
Kote von der Ubds.
Erscheint jeden Samstag.

B ezugspreis m it Postversendung:
G a n z jä h r ig ........................ K 8 . -

Schriftleitung und  V erw altung : Obere S tadt Nr. 33. -  Unfrankierte jBriefe werden 
H i ” "' n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt, P E -

Preise fü r W aidhofen:
G a n z jä h r ig ........................ K 7.20

H a l b j ä h r i g ........................ ........ 4 .—
Vi ertel jähri g. . . . .  „ 2 . -  

Bezugsgebühren und (Emfdxaltungsgebütjren find im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

A nkündigungen (Inserate) werden das erste M a l mit 10 i, für die vi-rspaltlge Petitzeile  
oder deren Raum  berechnet. B e i W iederholungen gewähren wir entsprechenden Nachlaß. Die 

Annahme erfolgt in  der V erw altung und bei allen Annonzen-Expedittonen.
Schluß des B la tte s  F reitag  LzUhr'Vm.

H a l b j ä h r i g ........................ „  3.60
V ierteljährig ........................„ 1 . 8 0

Für^Zustellung in s  H aus werden vierteljährig 20  h 
berechnet.

Nr. 1. Waidhofen a. d. Z}bbs, Samstag den 6. Jänner 1917. 32. Jahrg.

Amtliche Mitteilung
d es S ta d tr a te s  W aid h ofen  a. d. 2)bl»s.

3. Mob. 194/194—1.
K u n d m a c h u n g

betreffend
Inanspruchnahm e und A blieferung der Kupserzylinder 

der Badeöfen.
Unter Bezugnahme auf die Ministerialverordnung 

vom 6. Dezember 1916, R.-G.-Bl. Nr. 405, werden alle 
Besitzer, Verwahrer,  bezw. Erzeuger von Badeöfen für 
Kohlen- oder Holzfeuerung aufgefordert, bis längstens 
15. J ä n n e r  1917 beim S tad tra te  Waidhofen a. d. P . 
ihre genaue Adresse, die Anzahl der Oefen, den Ort, 
wo sich die Oefen befinden, anzuzeigen und die rechts­
verbindliche Erklärung abzugeben, ob sie selbst für einen 
allfälligen Ersatz sorgen oder um die Bestellung des 
Ersatzes (Zylinder aus verzinktem Eisenblech) ansuchen. 

Zuwiderhandlungen werden strenge bestraft. 
S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Bbbs, am 5. J ä n n e r  1917.

Der Bürgermeister:
D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Die Grundlage allerNeuordnung 
in Oesterreich

ist die Sonderstellung Galiziens in  der von den deut­
schen P a r te ien  geforderten A rt  der Sicherung einer 
deutschen Mehrheit im Abgeordnetenhaus- und einer 
entsprechenden Umgestaltung des Ke. erchaüfes. Diesen 
Grundgedanken für die Neuordnung sprach Dr. Franz 
P  e r k o in einem Aufsatze Uber die Kriegsziele der 
Donaumonarchie aus, der lautet:

Die schönen Berechnungen unserer Feinde, die vor 
allem auf den Zusammenbruch Oesterreich-Ungarns ge­
hofft hatten, wurden durch die Hiebe des deutschen 
Schwertes immer mehr in  Unordnung gebracht. Der 
letzte militärische Helfer liegt zerschmettert am Boden: 
ihm konnten weder die russischen Massen, noch die fran ­
zösischen Redensarten und die englischen Versprechungen 
auf die Beine helfen.

Die führenden M ä n n e r  der angegriffenen M it te l­
mächte standen bislang auf dem Standpunkt ^des V er­
teidigungskrieges, w as  das letzte gemeinsame Friedens­
angebot wieder schlagend erhärtet. Da aber die Ver­
bündeten ihre Waffen immer weiter ins feindliche Ge­
biet tragen und infolge der feindlichen Unnachgiebig­
keit gezwungen werden könnten, noch größere Opfer an 
Gut und B lu t  zu bringen, müssen auch die Kriegsziele 
weiter gesteckt werden. E s  ist zu erhoffen, daß die 
Kriegsziele der Donaumonarchie am Balkan in einer 
den Mittelmächten zuträglichen Form festgelegt werden.

Ueberragend in der endgültigen Ordnung der Dinge 
am  Balkan bleibt für die Sieger und namentlich Oester­
reich-Ungarn, daß der Donaustrom bis zu feiner M ü n ­
dung in den Bereich mitteleuropäischer Macht- und 
Wirtschaftspolitik falle.

Nur so kann Oesterreich-Ungarn aus seiner Abge­
schlossenheit herauswachsen u n d  d a s  w ü n s c h e n s ­
w e r t e  S c h w e r g e w i c h t  i m  M i t t e l e u r o p ä ­
i s c h e n  B u n d e ,  wie das nötige Uebergewicht gegen­
über Rußland und I t a l i e n  dauernd erlangen.

Zur Bewältigung dieser Riesenaufgaben gehört als 
Vorbedingung die Neuordnung der Dinge im In n e rn .  
Die kaiserliche Verordnung, betreffend die Sonderstel­
lung Galiziens, eröffnet die Aussichten auf eine Fest­
legung einer inneren Gestaltung Oesterreichs, wie diese 
im Ja h re  1867 und auch später noch bis zu der B e­
setzung Bosniens und der Herzegowina leicht möglich 
gewesen wäre. Die Ostmarkdeutschen müssen nun be­
weisen, w a s  s i e  a u s  d e n  z a h l r e i c h e n  F e h ­
l e r n  i h r e ?  p o t i i i e *r 7 - r h a l t  s  n s  in den 
letzten 50 J a h re n  gelernt haben und ob nie Ereignisse 
seit dem ersten österreichisch-ungarischen Ausgleich an 
ihnen spurlos vorüberaeraufcht sind. Biel, unendlich 
viel ist in dem verflossenen Halbfahrhundert von deut­
schen Belangen und vom Staatsgedanken innerhalb der 
schwarzgelben Erenzpfähle abgetragen worden: glück­
licherweise noch nicht lo ot 'l, daß die gegnerischen Listen 
und Kräfte den alten Bund vollends umgeworfen 
hätten.

I n  verminderter Zahl treten die Deutschösterreicher 
an den politischen wie wirtschaftlichen Umbau und Neu­
bau in der ehrwürdigen Ostmark heran; vieles muß

nachgeholt, manches umgeändert werden; Hundert­
taufende, von den Mittelständen nicht allein relativ, 
sondern sogar absolut mehr als  von den anderen Volks­
stämmen Oesterreichs schlummern fenseits der K a r ­
pathen wie auf den Hochflächen der Karstgebirge. Alle 
diese wird man bitter missen.

D arum  gilt es, die vorhandenen Kräfte auf das 
engste aneinanderzuschließen, u m  m i t  H i l f e  d e r  
z u n ä c h s t  b e t e i l i g t e n  P o l e n  d i e  S o n d e r ­
s t e l l u n g  G a l i z i e n s  d u r c h z u s e t z e n .  A l l e  
a n d e r e n  F r a g e n  s i n d  s o l c h e  z w e i t e r  O r d ­
n u n g ,  d i e  n u r  a u f  d i e s e r  G r u n d l a g e  i n  
e i n e r  d e m  D e u t s c h t u m  u n d  d e m  S t a a t s  
e r s p r i e ß l i c h e n  ,F o r m g e r e g e l t  w e r d e n  
k ö n n e n .  Die gefährlichsten nationalen Gegner des 
Ostmarkdeutschtums, die Tschechen, haben die unendliche 
Tragweite dieser Angelegenheit sofort erkannt und den 
Deutschösterreichern ein Beispiel gegeben, wie man alle 
Volkskräfte politisch zusammenfassen kann.

Und wenn auch die Aneinanderschweißung der deut­
schen P ar te ien  zur Durchführung des national-politi­
schen Hauptzieles vermöge der reichlicheren Gliederung 
un te r  den Deutschen, wie des Verhaltens der deutsch­
sprechenden Sozialdemokraten zur nationalen Frage, 
weit schwieriger ist, als  in den nichtdeütschen Volks­
stämmen. muß diese T a t  dennoch gelingen, weil eine 
dritte Gelegenheit zur Ordnung der staatsrechtlichen 
Frage in einer dem Reiche und dem Deutschtum gedeih­
lichen Form kaum wiederkehren dürfte.

D i e  S o n d e r s t e l l u n g  G a l i z i e n s  i st d a s  
w i c h t i g s t e  i n n e r e  K r  '  e g s z i e l ,  a u f  m  > i l »  j  

cher  G r u n d l a g e  e r s t  a l l e  a n d e r e n  p o l i ­
t i s c h e n .  w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  s o z i a l e n  
A e n d e r u n g e n  u n d  B e s s e r u n g e n  a u f g e ­
b a u t  w e r d e n  k ö n n e n .  O h n e  d i e s e  s t a a t s -  
r e c h t l i c h e  U m w ä l z u n g  i st a n  e i n e  a u s g r e i ­
f e n d e  T ä t i g k e i t  a u f  i r g e n d e i n e m  G e ­
b i e t e  g a r  n i c h t  z u  d e n k e n .  Ansonsten müßte 
der österreichische S t a a t  noch mehr als  vor dem Kriege 
durch unaufhörliche nationale  Kämpfe erschüttert wer­
den und könnte weder in ein gesundes V erhältn is  zu 
Ungarn, noch zu einer machtvollen Donau- und M it te l­
meerpolitik gelangen.

Im  Kuchenhof.
Öberösterreichische Erzählung von F. K a l t e n h a u s e n

Alle Rechte v o rbehalten . Nachdruck verboten.
(13. Fortsetzung.)

^  „Red nicht so viel!" unterbrach ihn plötzlich die 
Franzi mit einer harten, klanglosen S tim m e, „Sag 
mir nur, wegen w as  er eingesperrt war, der Lenz,"

„Wegen w a s? "  Der P a u l i  rieb sich die Hände, blickte 
die F ranz i an, schaute dann rundum im Zimmer und 
sah dann wieder auf die F tanz i hin. E s war ein Ge­
baren, aus seiner boshaften Likst entspringend, das  
Dirndl da, welches so stolz tat,  gegen ihn, mit einem 
längeren Hinzögern zu martern. „ J a ,  wegen w a s? "  
Und noch einmal eine kurze Pause,-um  dann jäh, u n ­
vermittelt, mit übermäßig lauter S tim m e loszubrechen: 
„Umbracht hat er halt ein, devschlagen!"

Käseweiß im Antlitz, mit entsetzlichem Blick, so starrte 
die Franzi auf. den Burschen hin: die Füße schlotterten 
ihr, als wäre sie am Zusammenbrechen. I n  wildem 
J a g e n  lief das B lu t  durch ihre Adern, zu ihrem Gehirn- 
empor, daß es wie Feuer in diesem glühte; wirre, u n ­
klare Gedanken flüchteten durcheinander, einmal zuckte 
es leuchtend auf in dem Chaos: „ob denn der dort auch 
die Wahrheit- gesprochen? —  aber das  Licht erlosch 
wieder; es w ar die Wahrheit,  die jener dort gespro­
chen, sie la s  in  seinen lächelnden, seinen kalt und grau­
sam lächelnden M ienen  —  und dachte dabei an das 
seltsameWesen des Lenz, an feine sonderbaren Reden.

Und plötzlich w ar  es ihr, als  erlösche das Feuer in 
ihrem Gehirn —  still, langsam, tot schlich das B lu t  in  
ihrem Körper dahin; sie fühlte nichts von einem 
Schmerz, einer Q ual,  alle Empfindung schien in ihr zu 
ersterben. Daß sie mit langsamem Schritte zu einer 
Bank ging, am Tische sich haltend, davon wußte sie 
nichts. S ie  horchte nur auf die W orte des P a u l i ,  der

ungestört weiter sprach, und dessen S tim m e wie aus 
weiter Ferne zu ihr klang.

„ J a ,  -verschlagen hat er halt einen —  einen Bauer! 
I n  S tr e i t  sind sie gekommen über ein sauberes Dirndl, 
das  ein jeder von die zwei gern mögen hätt. W er den 
ersten Schlag geführt hat, das weiß man nicht sicher! 
Der Lenz hat halt gesagt, der andre w är das gewesen, 
der zuerst angefangen hä tt ;  sonst war nichts herauszu­
bringen aus ihm. S ie  haben ihn h a l t  verurteilt zu 
fünf J a h r  Zuchthaus, und im Gnadenweg, wenn ich 
nicht ir r,  sind ihm wegen seiner unbescholtenen Eltern, 
seinem guten Vorleben und was noch alles, ein paar 
J a h re  nachgelassen worden."

Die Franzi hörte alles deutlich, aber kein Zeichen 
an ihr verriet eine innere Bewegung. Die Kunde hatte 
schon zy tief in ihr Herz geschlagen, nun rührte nichts 
mehr daran. Wie und warum es geschehen, was lag 
daran —  daß es geschehen war, das  war das Ganze! 
Lautlos verharrte sie, während der P a u l i  eine Pause 
machte, indem er wahrscheinlich auf eine Frage ihrer­
seits hoffte. Da sie nichts sprach, fing er wieder an: 
„Der Lenz w artet jetzt im Dorf drinnen auf mich, im 
W ir tshaus ,  daß ich ihm eine gschriftliche A ntw ort bring, 
ob er wieder zurückkommen darf oder nicht. E r  hatte 
es m ir  aufgetragen, ich muß eine Gschrift von D ir  m it­
bringen, sonst tä t  er es mir nicht glauben, und ich müßt 
noch einmal daher gehen. Wenn Du ihm den Abschied 
gibst, nachher sollt ich auch gleich seine Sachen m it­
bringen, die er in seiner Kammer, zu einem Bündel 
hergerichtet, liegen hat."

Die Franzi erhob sich, ihre Augen funkelten plötzlich 
in  Groll und Weh. „Eine Gschrift?" Kennt er denn 
das nicht von selber, daß es aus ist mit uns zwei? Aber 
ich will D ir  das aufschreiben, wenn ers haben will, daß 
D u nicht noch einm al zu rennen brauchst!" Langsam, 
mit wankenden Füßen, stieg sie die Treppe hinauf, 
schrieb in ihrem Kämmerlein mit bebender Hand ein 
paar Zeilen und rief dann die Rosl,  die das  zusammen­

gefaltete B la t t  dem Burschen unten übergeben mutzte. 
E s  w ar kein Kampf in ihr, da sie die Worte schrieb, sie 
mutzte ihn aufgeben, den Lenz. M i t  dieser Schande, 
die auf ihm lag, durfte er nicht ihres V ate rs  Sohn 
werden. Der alte, so ehrenhafte und stolze M a n n  
würde sterben, wenn er es einmal erführe. Und das 
andere —  daß der Lenz eines D irndls  wegen zum V er­
brecher geworden —  das hatte ihr die sanfte, tiefe Hin­
gebung geraubt, die in  ihr gewesen für ihn.

Freilich, als  dann unten im stillen Hofraum —  die 
Dienstleute w aren samt dem B au er  in  die Frühmesse 
gegangen und noch nicht daheim —  die Schritte des 
P a u l i  verklangen, da rüttelte es sie aufs neue auf aus 
der stumpfen Betäubung, in  die sie eben wieder ver­
sunken. —  E r kam nicht wieder, der Lenz! Den sie ge­
liebt hatte mit der ersten, einzigen, tiefen Liebe ihres 
Herzens, den hatte sie zum letztenmal gesehen, der w ar 
fü r  sie verloren auf immer! —  I n  leidenschaftlichem 
Schmerzensausbruch w arf sie sich auf ihr B e t t  hin, 
krampfte die F inger in die Polster und jammerte herz­
brechend auf.

Gegen M it tag  fand man sie auf ihrem Bette liegend, 
in wilden Fieberphantasien. Und aus ihren wirren  
Fieberreden erfuhr ihr V ater,  daß der Lenz nicht mehr 
kommen würde, daß eine Schande auf ihm liege, die ihm 
nicht abzunehmen fei.

Ueber eine Woche kämpfte die Franzi gegen den 
Feind, der in ihrem Körper wütete und von ihrem so 
schwer betroffenen Herzen ausging.

Und ehe noch der Herbst vergangen war, da wurde 
die Franzi das  Weib des Bergmeyer Peter ,  der aufs 
neue um sie geworben. Drei Wochen später fand in 
der Dorflirche wieder eine T rauu ng  statt, eine stille und 
äußerst einfache: der Lenz heiratete die Susi, die ehe­
malige M agd von Bergmeyr. Daß er mit der tiefen, 
unauslöschlichen Liebe im Herzen für die F ranz i —  
eine andere nahm ? W ie das  so gekommen? E ines 
Abends hatte er zu dem alten Oberleitner, der Susi
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Sei t e 2.

E in  direkter Einslutz reichsdeutscher Kreise auf diese 
gesunde innerpolitische Entwicklung in Oesterreich ist 
weder möglich, noch nötig, ja könnte mehr schaden als 
nützen. D i e  O st m a r k d e u t  s c h e u  s i n d  g a r  
a l l e i n  zu  b e s o r g e n .  Allerdings müssen sie, 
w o h l  i n  d e r  L a g e ,  d i e s e  U m w ä l z u n g  
Nebensächliches beiseite stellend, gemeinsam dem grotzen 
Ziele zustreben, der Zusammenfassung der deutschen 
Kräfte in dem künftigen kleineren Oesterreich, u m 
d a n n  e i n e n  v o n  d e u t s c h e m  G e i s t  g e f l l h r  - 
t e n ,  v o n  d e u t s c h e n  S i t t e n  g e l e i t e t e n ,  g e - 
k r ä f t i g t e n  S t a a t  i n  a l l e n  W e l t f r a g e n  
m i t b e s t i m m e n d  i n  d i e  W a g s c h a l e  w e r f e n  
z u  k ö n n e n .

I n  dem Aufsatze des Herrn Dr. Perko sind einige B e­
merkungen enthalten, die nicht ohne Einwendungen 
bleiben dürfen. Seine  Meinung, es 'sei wünschens­
wert, datz Oesterreich-Ungarn das S c h w e r g e w i c h t  
im Mitteleuropäischen Bunde erlange, steht im selt­
samsten Gegensatze zu seiner sehr richtigen und in T a t ­
sachen begründeten Meinung, es seien die schönen B e­
rechnungen unserer Feinde, die vor allem auf den Z u ­
sammenbruch Oesterreich-Ungarns gehofft hatten, durch 
die Hiebe des deutschen Schwertes in Unordnung ge­
bracht worden. A us dieser Tatsache kann doch aber 
nicht der von Herrn Dr. Perko erhobene Anspruch ab­
geleitet werden, Oesterreich-Ungarn habe das S c h w e r ­
g e w i c h t  m  einem Bunde zu erlangen, dem das kul­
turell, militärisch und wirtschaftlich unbestreitbar füh­
rende Deutsche Reich angehört. W ir  meinen, Deutsche 
sollen es a n d e r e n  Kreisen überlassen, mit solchen in 
Tatsachen nicht begründeten Ansprüchen aufzutreten, 
die einigermassen an die durch das Werk Bismarcks 
überwundene Epoche deutscher Geschichte erinnern.

Auch die Bemerkung des Herrn Dr. Perko über die 
zahlreichen Fehler im politischen Verhalten der Ost­
markdeutschen dürfen nicht unwidersprochen bleiben. 
Dieser Bemerkung ist keine hinreichende Andeutung 
über die Tatsache beigefügt, datz doch politische Fehler 
n i c h t  n u r  v o n  d e n  D e u t s c h e n  begangen worden 
sind. Dadurch mutz bei den nur mit schulgeschichtlichem 
Wissen ausgestatteten Zeitungslesern —  ihrer breiten 
Masse, die nur selten die Möglichkeit besitzt, wirkliche 
Geschichte kennen zu lernen —  jene in manchen Kreisen 
sehr beliebte Einseitigkeit politisch-geschichtlicher V or­
stellungen hervorgerufen werden, die alle V eran tw or­
tung für die Gestaltung der politischen Verhältnisse 
während des letzten halben Jahrhundertes  von unserem 
eigenen deutschen Volke und seinen politischen Führern  
tragen lätzt. Diese Einseitigkeit, geschichtlich unmöglich, 
mutz zu falschem Seben politischen Geschehens und zu 
dem Mangel der Fähigkeit fübren, das zu erkennen, 
w as  geschehen hätte können. Auch wer demokratische 
Uebertreibungen ablehnt wie wir, mutz daran  fest­
halten, da tz  d i e  G e s c h i c h t e  n i c h t  n u r  d i e  
F e h l e r  d e r  V ö l k e r ,  s o n d e r n  a u c h  d i e  d e r  
R e  g i e r e n d e n  v e r z e i c h n e t  u n d  b e u r t e i l t ,  
denen die Macht gegeben ist oder war, Politik zu 
machen, Verhältnisse zu gestalten, den Gang politischer 
und wirtschaftlicher Entwicklungen bestimmend zu be­
einflußen. Die geschichtliche V erantw ortung der R e­
gierenden steigt naturgemätz mit dem Umfange der 
Machtvollkommenheit, über die sie verfügen konnten,

ihrem Vater, von baldigem Fortgehen gesprochen; die 
Feldarbeit hatte er ja m it  fleißigen, flinken Händen 
znm größten Teil zu Ende geführt, und er war nicht 
mehr so dringend notwendig auf dem kleinen B au e rn ­
gütchen, Der alte, hilflos im B e tt  liegende, auf der 
rechten Körperhälfte gelähmte M an n  schaute ihn aber 
flehend an und meinte mit seiner schwer verständlichen, 
stammelnden Sprache: „Ah, geh! —  Lenz, schau, wenn 
D u halt gleich aufm Haus bleiben tatst —  bei u n s?  Du 
gefällst mir besonders gut, und b’Suft, die könnt sich 
keinen besseren M ann  wünschen, wie Dich, —  und ich 
mein, Du bist ihr auch ganz recht. Magst nicht?“

D arauf  hatte der Lenz der Susi und ihrem V ater 
eine traurige Geschichte aus seinem Leben erzählt —  
und am folgenden Sonntag wurde er und die Susi zum 
ersten M a l  verkündet.

8.
E in  Vierteljahrhundert w ar  seither vorübergeflogen. 

Fünfundzwanzigmal w ar der Frühling ins  Land ge­
zogen und wieder verschwunden, zauberische B lü ten ­
pracht über die Erde säend, sie zu neuem Leben er­
weckend. Nun war aber wieder der W inter ins Land 
gekommen, und dichter, fußtiefer Schnee lag um den 
Buchenhof, der genau noch so stattlich anzusehen war, 
wie einstmals vor fünfundzwanzig Jahren .  N ur hatte 
vor mehreren J a h re n  das Strohdach einer Ziegel­
dachung weichen müssen, von der freilich jetzt nichts zu 
sehen w ar durch die Masse des daraufliegenden Schnees.

Und eines w ar  auf dem Buchenhofe gekommen — 
eines gegangen; zwei Jah re ,  nachdem die Franzi einen 
Sohn geboren, hatte ihr alter V ater die Augen ge­
schlossen für immer.

Die Franzi w ar eine schöne, stattliche B äuerin  mit 
einem gar ernsthaftigen Wesen geworden. S ie  t r a t  eben 
unter die Haustüre und schaute nach dem Ferdl, ihrem 
einzigen Sohne, aus, der zu M i t tag  ins Dorf gefahren 
war, um dem W ir t  ein paar Fäsier Most zu bringen. 
Nun hätte er schon wieder zurück sein können. Frei-

„B o t e v o n  d e r  y  b b -V

und sie sinkt m it  dem Matze, in dem die Völker durch 
demokratisch-konstitutionelle Einrichtungen das poli­
tische Geschehen und Unterlassen bestimmend mitbeein­
flußen können. D arau f  scheint Herr Dr. Perko ver­
gessen zu haben. E r  scheint das absolutistische oder 
schein-konstitutionelle Regieren in Oesterreich unbeach­
tet gelassen zu haben. S o  konnte er von den vielen 
Fehlern im politischen Verhalten der Ostmarkdeutschei.' 
sprechen, o h n e  a u f  j e n e  v i e l  f o l g e n s c h w e r e ­
r e n  F e h l e r  z u  v e r w e i s e n ,  d i e  v o n  d e n e n  
b e g a n g e n  w o r d e n  s in d ,  d i e  sich i m  B e s i t z e  
d e r  d i e  P o l i t i k  g e s t a l t e n d e n  R e g i e ­
r u n g s m a c h t  b e f u n d e n  h a b e n .  E s  sei hier 
an die Minister Gras B  e l c r e d i, Gras H o h e n ­
w a r t ,  Gras T a a s s e ,  Fre iherr  v. G a u t s c h ,  Gras 
B  a d e n i, Gras T h u n ,  Freiherr v. B  e ck und an ihre 
Wirksamkeit erinnert , die einige Jahrzehnte umfaßte. 
W a s  heute in manchen Kreisen als politischer Fehler 
bezeichnet wird, das  reicht in den Wirkungen an die 
Fehler jener leitenden Minister nicht heran, für deren 
Poli tik  s t e i n  Deutscher Fehler eine z u r e i c h e n d e  
Begründung darstellt. D e n n  n i e  h a b e n  d i e  
D e u t s c h e n  — mit Einschluß auch ihrer schärfsten 
politischen und völkischen Richtung — a u c h i n i h r e m  
s c h ä r f  ft e n W i d e r s t ä n d e  g e g e n  d i e  P o l i ­
t i k  j e n e r  M i n i s t e r  d i e  G r e n z e n  d e r  B  e - 
t ä t ! i g u n g  d e r  S t a a t e  t r e u e  l ü b e r  sch r i t ­
t e n ,  g a n z  b e s o n d e r s  n i c h t  i n  d e n  Z e i t e n  
d e r  E n t s c h e i d u n g  ü b e r  S e i n  o d e r  N i c h t ­
s e i n  d e s  S t a a t e s .  W ir  sind geradezu v e r ­
p f l i c h t e t ,  diese Tatsache jetzt hervorzuheben und sie 
gegen die Beflissenheit zu stellen, mit der sich gewisse 
Kreise darin  gefallen, von einem G l e i c h m a ß e  der 
Verläßlichkeit, der Hingabe und der Opferwilligkeit zu 
reden —  auch noch nach jener vom jetzigen Minister­
präsidenten Grafen E l a m - M a r t i n i c  im W ah l­
komitee des tschechisch-feudalen Großgrundbesitzes be­
antragten und von der Mehrheit dieser Körperschaft 
abgelehnten Kundgebung, die endlich einmal auch eine 
ö f f e n t l i c h e  Widerlegung jener Legende von dem 
Gleichmaße staatstreuer Betätigung ermöglicht. Die 
Ostmarkdeutschen haben keine politischen Fehler began­
gen, au s  denen sich die Berechtigung jener Politik ab­
leiten ließe, deren verantwortlichen Träger die oben 
genannten Minister waren. Auch das Verhalten der 
alten Liberalen vor der Okkupationsunternehmung von 
1878 war ein solcher Fehler nicht. E s  überschritt n i e 
die Grenzen rein parlamentarisch-politischen V e rh a l­
tens, das zudem ausreichend begründet werden kann. 
W ir  Deutschnationalen sind g e g e n  den alten Li­
beralismus entstanden, die deutschnationale Bewegung 
w ar die bewußte Auflehnung gegen ihn. D as  soll uns 
jedoch nicht abhalten, ihn und damit auch die früheren 
politischen Führer  unseres Volkes und dieses selbst 
gegen ben^unberechtigten V orwurf zu schützen, es hätte 
politische Fehler begangen von einer Bedeutung, die die 
Politik der Regierenden als  Wirkung der deutschen 
Politik irgendwie rechtfertigen könnten. F ü r  die P o l i ­
tik, die nicht ihr Werk ist, können die Deutschen nicht 
verantwortlich gemacht werden. Und seit dem Beginne 
der langen Aera Taasse gibt es keine Politik, d i e 
a l l e i n  v o n  d e n  D e u t s c h e n  g e m a c h t  w e r ­
d e n  k o n n t e  o d e r  g e m a c h t  w o r d e n  ist.

Einen schweren Fehler allerdings haben die Deut­

lich, die jungen Burschen lockt bald dies, bald jenes 
zu einem längeren Bleiben im W ir tshaus .

Doch dort, weit drüben an der Biegung des Weges 
wird etwas dunkles sichtbar, welches die B äu er in  gar 
bald a ls  das zum Buchenhofe gehörige Gefährt erkennt. 
Und dann  sieht sie ihren Sohn abspringen vom Wagen. 
E r  nimmt das Handpferd am Zügel und schreitet mit 
großen Schritten neben dem Gefährt ein. E in  statt­
licher, hochgewachsener Mensch ist er, der Ferdl, und 
das Mutterherz hat seine Freude daran: das sieht man 
an dem warm aufleuchtenden Blick, der über die Gestalt 
des Sohnes hingleitet. Sonst ist das bräunliche Ge­
sicht der Buchenhofbäuerin tiefernst im Ausdruck, und 
die Augen schauen für gewöhnlich mit einem stillen, nach 
innen gekehrten Blick.

Schon von weitem nickt der Sohn s e in e r .Mutter zu, 
mit ihren scharfen Augen erkennt sie das leicht und nun 
er nahe genug ist, ruf t er seelenvergnügt: „Grüß Dich 
Gott, mei liebe M uatter!  Da wären wir halt wieder 
alser ganze —  ich und die Falben und 's  Fuhrwerk! Hab 
schon gmeint, wir versinken zu tiefst im Schnee alle m i t­
einander."

„Geh, liegt denn der Schnee gar so t ief?"  fragte die 
B äuerin , und die S p u r  eines schalkhaften Lächelns zeigt 
sich in ihrem Gesichte. „Oder hast Du etwa beim W ir t  
zu tief in das G las  geschaut, daß D ir nun der Schnee 
so viel vorkommt?"

Der Ferdl lachte. „Da schauts her, w as  meine 
M u tte r  ihrem S ohn  alles zutrauen tät! D ürft der 
größte Lump im Land sein, so kommt das jetzt heraus!"

„Daß Du Dich immer so brav erweist, das ist meine 
größte Freud im Leben, weißt es ja eh," sagte die 
B äuerin  m it  einem stillen, wahrhaften Ton.

Und der Sohn nickt und nickt ihr zu mit frohsinnig 
glänzenden Augen und leitet das Gefährt an der 
M utte r  vorüber und in den breiten Hofraum hinein. 
Die M u tte r  guckt noch eine Weile der hochgewachsenen 
Gestalt nach, die in dem kurzen, warmen Lodenrock, den

S am stag  den 6. J ä n n e r  1917.

scheu der liberalen Vergangenheit begangen: sie haben, 
als sie die gegenwärtige Verfassung schufen, in ihr den 
deutschen Erundcharakter des S taa te s  nicht in Rechts­
satzungen niedergelegt. Aber auch .'bei Beurteilung 
dieses Fehlers haben wir nicht zu übersehen, daß die 
Liberalen die Verfassung n i c h t  a l l e i n  schaffen 
konnten, daß für die Form, in der die Verfassung Recht 
geworden ist, auch andere Einflüsse bestimmend waren. 
Hier nun kommen wir zu dem Punkte in den A us­
führungen des Herrn Dr. Perko, mit dem wir überein­
stimmen. Die Grundlage für alle anderen politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Aenderungen und Besse­
rungen ist die Sonderstellung Galiziens. W ir  fügen 
bei: bie^cortberstellung Galiziens im S inn e  der d e u t ­
s c he n  Forderungen, die auch in einer gemeinsam be­
schlossenen Kundgebung des Deutschen Rationaloer- 
bandes und der Christlichsozialen Vereinigung ausge­
drückt worden ist. Und wir fügen noch bei, daß in der 
letzten Zeit auch die führenden Kreise der deutschen 
Sozialdemokratie in Oesterreich, die im J a h r e  1906 
die Sonderstellung bekämpft haben, sich f ii r sie einzu­
setzen beginnen, wie eine eben veröffentlichte Abhand­
lung des Hauptschriftleiters der „Arbeiter-Zeitung" an ­
zukündigen scheint. M  i r s t ü n d e n  s o m i t  v o r  d e r  
p r o g r a m m a t i s c h e n  G e s c h l o s s e n h e i t  d e r  
ü b e r w i e g e n d e n  M e h r h e i t  d e s  d e u t s c h e n  
V o l k e s  i n O e  st e r r e i c h  i m  V e r l a n g e n  n a c h  
d e r  S o n d e r s t e l l u n g  G a l i z i e n s ,  einer Ge­
schlossenheit des Meinens und des Wollens, die ihren 
politischen Ausdruck finden muß in einer Neugestaltung 
des österreichischen Versassungsrechtes. M i t  Recht 
nennt Dr. Perko die Sonderstellung Galiziens e i n e  
s t a a t s r e c h t l i c h e  s t l m w ä l z u n g .  Die Frage
aber ist brennend, ob diese staatsrechtliche Umwälzung 
auf dem Wege parlamentarischer Verhandlungen und 
Kompromisse sich vollziehen kann. Darüber äußerte 
sich Dr. Perko leider nicht, obwohl die Antwort auf 
diese Frage die Entscheidung darüber in sich schließt, 
o b  d i e  S o n d e r  st e l l u n g  G a l i z i e n s  w i r k ­
l i ch a l s  f ü r  e i n e  d i e  N e u o r d n u n g  O e s t e r ­
r e i c h s  g r u n d l e g e n d e  A e n d e r u n g  d e r  V e r ­
f a s s u n g  G e s t a l t  g e w i n n e n  w i r d .  Die deut­
schen P ar te ien  haben bisher die a u ß e r p a r l a ­
m e n t a r i s c h e  Durchführung der Sonderstellung © an 
liziens begehrt. S ie  wird auch im deutschen Oster- 
Programme von 1906 verlangt,  in dem überdies eine 
solche Berücksichtigung der Wünsche der U k r a i n e r  
verlangt wird, daß sie die Zustimmung der Polen kaum 
finden dürfte. Auch aus diesem Grunde und weil die 
Ukrainer Schwierigkeiten machen, bleibt die wirkliche 
staatsrechtliche U m w ä l z u n g  im Gegensatze zu einer 
parlamentarischen Entwicklung, deren Ende nicht abzu­
sehen ist, der richtige Weg, auf dem die Grundlage für 
eine Neuordnung Oesterreichs zu erlangen fein wird. 
Hoffentlich lassen sich die deutschen P arte ien  von dieser 
Erkenntnis nicht mehr ablenken, auch nicht um den 
P r e i s  !des Erfüllens gewisser Forderungen, die a n 
I i ch wichtig find, d i e  a b e r  n i c h t  w i ch t ng g e n u g  
s i n d ,  u m  d e n  V e r z i c h t  a u f  d i e  S o n d e r ­
s t e l l u n g  G a l i z i e n s  i m  d e u t s c h e n  S i n n e  
g e r e c h t f e r t i g t  e r s c h e i n e n  l a s s e n  zu können. 
E s  ist daher wichtig, daß Herr Dr. Verko. ein in der 
d e u t s c h  b ö h m i s c h e n  Politik und Schutzvereins­
arbeit tät iger M an n ,  die Sonderstellung Galiziens a ls

hohen, glanzenden Wadenstiefeln, und der schwarzen 
Pelzmütze auf dem braunhaarigen Kopf einen flotten 
Eindruck macht. Eigenhändig richtet sic in der V o rra ts ­
kammer ein Gläschen Zwetschkenbranntwein her und 
setzt es dem Sohne vor, als derselbe vom Stalle  in die 
Wohnstube hereinkommt. „Da trink, das w ärm t Dich 
nach der Kälten draußen," meinte sie.

Der So hn  aber zählt erst aus einer großen roten 
Brieftasche Geld auf den Tisch und schiebt es der M u tte r  
zu. „E r  hat mich gehandelt, der D am ian  von einem 
W ir t ,"  sagt er. „Das nächste M a l  bring ich den Most 
in die S ta d t  hinein, dort zahlen sie mehr für unser 
gutes Trankel!"

„Mein, mußt halt den W ir t  auch leben lassen, Ferdl!"  
meint die Franzi und nimmt langsam das Geld auf. 
„E r  hat eine Schar Kinder, die er aufbringen muß."

In n ig en  Blickes steht der Ferdl die M utte r  an. „F re i­
lich. M utter ,  das ist wahr —  und da hab ich die drei 
Balger einem ieden ein Sechserl geschenkt zu guterletzt 
auf den Handel hinauf," erklärte er.

„Du bist ein N arren ta tte l!"  meint sein V ater,  der 
am Tisch sitzt, aus einer kurzen Pfeife rauchend. „Das 
sind drei Sechserl! Und so ein schönes Geld wirfst h inaus 
für Leut, die Dich nichts angehen."

„Na, Vater, ich hab mir halt denkt, wenn ich ein paar 
Geschwister hä tt  und einem jeden ein Kirtagsgeschenk 
gekauft, geräb so viel hä tt ich anbracht. Und eine große 
Zech kann ich auch nicht machen, ich kann ja schier nichts 
trinken, das weiß der V ater eh. Und bei einem W ir t  
da gehört sich ein Gegengeschäft!"

Der Vuchenhofer brummte unverständlich vor sich hin 
und erhob sich. M i t  schwerfälligem Schritt, den Rücken 
etwas gebeugt, als  ob er eine unsichtbare Last auf den 
Schultern trüge, ging er aus der Stube. An diesem 
M anne  hatte die Zeit eine starke Veränderung voll­
bracht.

(Fortsetzung folgt.)
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die G r u n d l a g e  aller Neuordnung bezeichnet hat. 
Erst dann, wenn diese Grundlage v o r h a n d e n  sein 
wird, kann daran  gegangen werden, die minder wich­
tigen Arbeiten der politischen, völkischen und wirtschaft­
lichen Neuordnung Oesterreichs zu beginnen und zu 
vollenden.

Die Krönung in Ungarn.
Unter E inhaltung des vorgeschriebenen Zeremoniells 

und mit großem Gepränge fand am 30. Dezember in 
der Matthiaskirche in Budapest die Krönung Kaiser 
K arls  zum König von Ungarn statt.

I n  einem schier endlosen Zuge fuhren in prächtigen 
Karossen, Galakutschen und Automobilen die geladenen 
Gäste vor, denen es vergönnt war, dem grandiosen Fest­
akte der Krönung beiwohnen zu dürfen.

Um 1 4 9  Uhr erschien Fürstprimas K ardinal Csernoch 
mit glänzender Assistenz vor dem Tore der Kirche. M an  
harr te  der Ankunft des Kaiserpaares.  Eine Viertel­
stunde vor 9 Uhr setzte sich auch von der Ofner Hofburg 
der Krönungszug in Bewegung. B ald  wurden in dem 
goldgezierten herrlichen achtspännigen Galawagen die 
glückstrahlenden Gesichter des Kaiserpaares sichtbar. Als 
der feierliche Zug nun rangiert war, setzte sich derselbe 
unter Trommelwirbel und Posaunenklängen gegen den 
H aup ta lta r  in Bewegung.

Unter Fanfaren- und Trommelklang nahm nun die 
heilige Messe ihren Anfang. Nach dem E raduale  ent­
blößte der Fürstprimas das Schwert S t .  S tephans . 
Seine Majestät schritt zum Hochaltar, kniete nieder 
und nahm das Schwert entgegen. Seine  Majestät wen­
dete sich nun zur kirchlichen Gemeinde, und indes 
draußen die ersten Salutschüsse ertönten, zog er das 
Schwert und machte vier Kreuzhiebe.

Nachdem Seine Majestät das Schwert wieder ver­
sorgt hatte, kniete er auf der obersten Stufe des A lta rs  
abermals nieder und es folgte nun der erhebende M o­
ment der überwältigend schönen Feier. Fürstprimas 
Csernoch und der stellvertretende P a la t in  Graf Tisza 
setzten, jnbes  der Fürstprimas den Segen sprach, die 
heilige S t .  Stephanskrone auf das Haupt Seiner M a je ­
stät öes_ Königs von Ungarn. Fürstprimas Csernoch 
reichte Seiner Majestät hierauf Zepter und Reichsapfel 
und die assistierenden Bischöfe schnallten dem König das 
Stephansichwert wieder ab.
^  Nunmehr ibegab sich der König von Ungarn, sdie 
Stephanskrone auf dem Haupte, zu dem vor dem Haupt­
a l ta r  sitzenden Fürstprimas und auch die vom Oberst- 
hofmeister an der Hand geleitete Königin, der der 
Obersthofmeister zuvor die Hauskrone vom Haupte ge­
nommen, tra t  an den Hochaltar heran. I h r e  M a je ­
stät kniete auf der untersten Altarstufe nieder. Während 
des nun folgenden Gebetes blieb die Königin in knieen­
de r Haltung. Sodann salbte der Fürstprimas das 
rechte Handgelenk, das rechte Armgelenk und die M itte  
der Schulter mit dem geweihten Del. Gefolgt von den 
weiblichen Mitgliedern der Su ite ,  begab sich I h r e  
Majestät in die Sakristei zurück, um das Del abzu­
trocknen, und kehrte wieder zurück.

Nach Beendigung der Messe begaben sich die M aje ­
stäten m die Sakristei zurück. Nunmehr wurden die 
Flügel des Hauptportals  -weit geöffnet und I h r e  M aje ­
stät die Königin begab sich in der achtsvännigen G a la ­
karosse mit glänzender S u ite  wieder in die Hofburg 
zurück, auf dem ganzen Weae umjubelt von der in B e­
wunderung hingerissenen Menge.

. Vor der Kirche leistete sodann der König den Königs­
eid, dem die übrigen Zeremonien folgten.

Die Antwort unserer Feinde.
Zur Jahresw ende ist nunmehr die offizielle Antwort 

der Entente erfolgt, sie bringt,  .wie erwartet,  keinerlei 
Ueberraschung, und schließt sich durchaus dem Gedanken- 
gange an, den die oierverbandlichen Minister in ihren 
Parlamentsreden, vor allem Lloyd George, eptwickelt 
haben. J a ,  es kehren sogar fast dieselben Redewendun­
gen wieder, vor fallen Dingen das Verlangen nach 
<-uhne, Wiederherstellung und Garantien, ebenso wird 
natürlich uns und Deutschland alle Schuld am Kriege 
,n die Schuhe geschoben, während die Ententemächte 
durchaus friedliebend gewesen seien. Oesterreich-Ungarn 
habe an Serbien sofort den Krieg erklärt, trotzdem 
dieses uns sofort Genugtuung gegeben habe! Auch 
hört man die bekannten Worte, daß die Note gar nicht 
ehrlich den Frieden wolle, sondern nichts anderes sei 
als  ein Manöver, die Ententevölker zu verwirren. Be­
zeichnend ist auch der große Aufwand von Worten der 
dazu bestimmt ist, die Ablehnung zu bemänteln und sich 
vor den Neutralen zu rechtfertigen, indessen können die 
pathetischen Wendungen trotz alledem die Leere des 
In h a l te s  nicht verbergen, die ganze Antwort spiegelt 
nur zu deutlich die Verlegenheit wieder, in der sich der 
Vierverband durch das Friedensangebot der M it te l­
mächte befindet. D arum  dürfte'auch der Eindruck, den 
der Bescheid des Vierverbandes bei den Neutralen 

-macht, kein sonderlich tiefgehender sein, zumal man auch 
bort kaum etwas anderes als  einen ablehnenden Ve- 
icheib erwartet hatte. Wie werden sich nun die Neu­
tralen  verhalten, von denen ja auch offizielle Noten 
vorliegen, die sehr entschieden für die Anbahnungen
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von Verhandlungen eintreten. Zu solchen wird es aber 
vorläufig dank der Haltung der Entente nicht kommen, 
denn gegenüber einer derartigen Haltung kann der 
Vierbund sich unmöglich auf einen weiteren Noten­
wechsel einlassen. D am it ist aber keineswegs gesagt, 
daß die Friedensaktion hiedurch ein schnelles Ende ge­
funden hätte, vielmehr erscheint es nicht gänzlich aus­
geschlossen, daß trotz alledem seitens einiger neutralen 
Mächte weiter versucht werden wird, die Anbahnung 
von Verhandlungen zu ermöglichen. Darauf hofft m in  
vielleicht auch in  Ententekreisen, denn es ist auffällig, 
welch breiten Raum  die E rörterung über Belgien in 
der Viervevbandsantwort einnimmt, wahrscheinlich in 
der Absicht, daß bei diesem Punkte etwaige V erm itt­
lungsversuche einsetzen werden.

U nwürdig und anmaßend.
W i e n ,  2. Jän n e r .  I n  Besprechung der Antwort 

der Entente auf das Friedensangebot des Vierbundes 
betonen die B lä t ter ,  indem sie sich das endgültige Urteil 
vorbehalten, bis der authentische Text vorliegt, die ab­
lehnende Entscheidung der Führer der Feinde tr ifft uns 
nach den 'Erfahrungen der letzten Wochen und nach den 
Auslassungen der feindlichen Presse und namentlich 
nach dem Armeebefehl des Zaren nicht unerwartet. Die 
B lä t te r  bezeichnen die Antwort als  unwürdig uüd an­
maßend und erklären, sie sei nichts anderes, als eine 
Wiederholung der altbekannten und oft gehörten fal­
schen Behauptungen und der der W ahrheit widerspre­
chenden Schlagworte. Insbesondere müssen biet von 
Ueberhebung zeugenden Forderungen nach Sühne, 
Wiedergutmachung und Bürgschaft zurückgewiesen wer­
den. denn die Mittelmächte haben nichts zu sühnen, 
nichts wieder gut zu machen und nichts zu verbürgen. 
Vor dem Richterstuhle der Geschichte sei restlos darge­
tan, daß England und Rußland, unterstützt von Frank­
reichs Rachepolitik, diesen Krieg seit vielen J ah ren  
wollten. Der Vierbund habe vor aller W elt seinen 
aufrichtigen Friedenswillen kundgetan. D as  B lu t ,  das 
noch fließen wird, fällt auf das Haupt der Entente. 
Die Entente habe zu verantworten, w as jetzt geschehen 
müsse: das Aufgebot der ganzen Kraft im Kampfe.

Der europäische 
Krieg.

M acin  genommen. —  Der Angriff auf die S ereth lin ie .
I m  rumänischen Feldzuge haben die Verbündeten 

wieder einen großen Erfolg zu verzeichnen. Die Festung 
M ar in ,  zu deren Verteidigung die Russen in starken 
Stellungen ihre ganze K raft aufgeboten hatten, ist ge­
nommen worden. Die Russen hatten  dem Vordringen 
der deutsch-bulgarischen Streitkräfte verzweifelten 
Widerstand entgegengesetzt, da mit dem Verluste der 
Festung M acin  auch das Schicksal des wichtigen Donau- 
hafens B ra i la  besiegelt erscheint, M acin  liegt nur 15 
Kilometer östlich von B ra i la ,  so daß diese rumänische 
S ta d t  unmitte lbar in  den Feuerkreis der deutschen und 
der bulgarischen Artillerie einbezogen erscheint. Die 
Truppen unserer Verbündeten sind aber bereits über 
Macin h inaus weiter nach Norden vorgedrungen, da 
der deutsche Abendbericht auch die E innahme von J i j i l a ,  
einer nördlich von M acin  gelegenen Ortschaft, meldet. 
D am it sind die von Mackensen befehligten Truppen in 
den nordwestlichsten Teil der Dobrudscha vorgerückt. 
Macin, eine befestigte S ta d t  von etwa 4000 Einwoh­
nern, liegt direkt an der Donau, die hier eine scharfe 
Wendung nach Westen bis zu dem etwa 10 Kilometer 
am linken Ufer der Donau liegenden B ra i la  macht. 
J i j i l a  liegt etwa 12 Kilometer nördlich von M acin  an 
einem der kleinen Seen in dem großen Donaubogen 
B ra i l a —Ealatz— Reni. Die letzten Stützpunkte der 
Rückendeckung B ra i la s  sind gefallen.

.Unterdessen entwickelt sich auch der Angriff der V er­
bündeten gegen die Seretblinie immer weiter. An Foc- 
sani. den nordwestlichen Pfeiler der Serethlinie, sind 
die Verbündeten bereits sehr nahe herangekommen. S ie  
stehen südlich und westlich der S ta d t  schon am Milcov- 
Abschnitt. Der Milcoobach entspringt im Gebirge west­
lich von Focsani, bildet die Grenze zwischen Moldau 
und Walachei, umfließt dann Focsani und mündet 
östlich von der S ta d t  in die P u tn a .  Anch weiter west­
lich und nordwestlich haben die Verbündeten die Mil- 
cov-Linie erreicht: Pintecesti, das 6 Kilometer nord­
westlich von Focsani am Milcov liegt, und das noch 
weiter nordwestlich von Focsani gelegene M ie ra  wurden 
erstürmt. Focsani ist also von Süden  und Westen eng 
umklammert.
_  Auch der Südflügel der Heeresfront des Erzherzogs 
.wsef arbeitet sich immer weiter vor. Die Truppen des 
Generals Gerok warfen den Gegner in den Südböhen 
derS tad t Ocna, an der mittleren P u tn a  östlich Negri- 
lesci und im Abschnitt des Dorfes N aru ja  aus seinen 
S tellungen nach Nordosten und kommen immer bedroh­
licher heran gegen die Sereth talbahn und die rückwärti­
gen Verbindungen Focsanis. Die Umfassung des reckst 
ten Flügels der Russen entwickelt sich immer weiter.

Auf den übrigen Kriegsschauplätzen bat sich außer 
kleineren Artilleriekämpfen nichts von Bedeutung er­
eignet.

S e i l e  :i

Der Rückzug des Feindes.

L u g a n o ,  4. Jän n e r .  „•Stampa“ berichtet aus 
P a r i s :  Nach hier vorliegenden Nachrichten befinden
sich die Rumänen und Russen an den Flügeln der F ron t  
seit 48 Stunden im allgemeinen Rückzug. Focsani und 
B ra i la  feien >vom Feinde schon ganz aus der Nähe be­
droht: Focsani wird im Westen und Norden umgangen. 
Der Vormarsch wird durch den außerordentlich raschen 
Rückzug der Russen auf dem rechten Flügel bis zum 
Flusse P u tn a  erleichtert. Jetzt rechnet man nicht nur 
mit der Preisgabe von Focsani und B ra ila ,  sondern 
auch mit der Aufgabe der Serethlinie. E s  wird bis 
zum P ru th  zurückgegangen werden müssen, von wo aus 
an eine Offensive nicht mehr gedacht werden kann.

L u g a n o ,  4. J än n e r .  Die französisch-italienische 
Presse bereitet auf den F a ll  von B ra i la  vor. „Eorriere 
della S e ra"  meldet aus Petersburg: B ra i l a  ist u n ­
mittelbar bedroht. Der Feind befindet sich nur noch in 
einer Entfernung von 15 Kilometern in westlicher Rich- 
tuna. W enn es gelingt, M acin  zu nehmen, dann wäre 
der Weg nach B ra i la  offen, denn die Straße , die durch 
die Sumpfgegend führen, können beschädigt, aber nicht 
zerstört werden. (M acin ist inzwischen genommen wor­
d e n /  Die Red.)

Die Vorgänge in  Griechenland.

Nachdem Griechenland dem angenommenen U lti­
matum der Entente nur sehr zögernd entspricht und der 
T ranspor t  der Truppen von Norden nach dem Pelo- 
pones äußerst langsam vor sich geht, hat die Entente 
neue Zwangsmaßregeln angedroht, die im Laufe der 
Woche wieder blutige Zusammenstöße in Athen nach 
sich zogen. Nach der italienischen Zeitung „Tribuna" 
hat sich König Konstantin mit seinen sämtlichen frühe­
ren Ministern zu energischem Widerstände entschlossen 
und soll die Kriegserklärung Griechenlands an die 
Entente bevorstehen. Sämtliche Gesandten mit A us­
nahme des italienischen haben Athen verlassen und sich 
nach Saloniki b-meben. Der italienische Gesandte sucht 
zwischen den Mächten noch zu vermitteln.

Fürchterliche Skandalszenen in  M oskau.

K o p e n h a g e n ,  2. J ä n n e r .  Fürchterliche Skandal­
szenen ereigneten sich nach der „Rjetsch" in Moskau, 
weil sich der Moskau-Semstwostädter Verband dem vom 
Militärkommandanten im Regierungsauftrag erlasse­
nen Versammlungsverbot widersetzte. Nach einem 
heimlichen Beschluß wollten sich die Mitglieder im Ge­
bäude der Stad tdum a versammeln, a ls  sie bereits die 
Polizei vorfanden. Die unter den Mitgliedern ent­
standene ungeheure Aufregung, so schildert die „P e te rs ­
burger Börsenzeitung" weiter, w ar  allgemein. E s  
wurde die Entfernung, falls notwendig, die, gewalt­
same Entfernung der Polizei gefordert. M i t  kalter 
Ruhe blieb jedoch die Polizei zurück. Unter tosendem 
Lärm erklärte hierauf der Vorsitzende, das Moskauer 
Stad thaup t Tschelnakow, in  Gegenwart der Polizei: 
Ich erkläre die Tagung für eröffnet. D arauf  wurde 
Tschelnakow gewaltsam von zwei Schutzleuten bei den 
Schultern gepackt und als er sich sträubte, von der T r i ­
büne heruntergerissen. Ueber das Verhalten Tschel- 
natdws wurde darauf zwecks eventueller Weiterverfol­
gung ein Polizei-Rapport aufgefetzt. Die Mitglieder 
hatten derweilen allmählich den S a a l  verlassen. S ie  
versammelten sich in aller Heimlichkeit aufs neue in 
einer Prioatwohnung. Die Versammlung w ar ein 
wirres Stimm ungsm eer.  Einstimmig wurde gefordert, 
außer den laufenden Geschäften eine Erörterung der 
unerträglichen politischen Lage in das Tagungspro- 
gramm einzubeziehen. Sofort wurde ein Protest gegen 
die neue Regierung Trepow formuliert. I m  gleichen 
Augenblick erschien die Polizei und jagte bewaffnet die 
Teilnehmer auseinander. Ueber 30 wurden verhaftet, 
darunter B aron  Meller Sakomelski. Nach dem „Utro 
Rosti" verursachten diese Ereignisse in Moskau eine 
solche Erregung, daß die Polizei noch spät bis in die 
Nacht hinein große Mühe hatte, die Menschenmassen 
auseinanderzutreiben. Die Gefahr der Revolution, 
sagt die „Moskauer Zeitung", rückt täglich näher.

Die Erm ordung des W undermönches R asputin .
Wie aus Basel berichtet wird, meldet der Pariser 

Korrespondent des „Eorriera della S e r a " : .E s bestätigt 
sich, daß der Mönch Rasputin vom Fürsten Felix Jussu- 
pow ermordet wurde, dessen V ater Feldadfutant des 
Zaren ist. Der noch nicht 30 J a h re  alte Fürst heiratete 
vor drei f a h re n  die Prinzessin I r e n e  Alerandrowna, 
die Tochter des Großfürsten Michailowitsch. Großfürst 
Alexander Michailowitsch ist ein Onkel des Zaren. Die 
römische „T ribuna"  stellt die Ermordung Rasputins 
als  eine Folge der Entlastung des früheren Minister­
präsidenten S tü rm er  wegen seiner F r ie den s in t r i­
guen hin.

E in  deutsches Schiff entkommen.
L u g a n o ,  2. J ä n n e r .  Die „Agenda Americana" 

meldet aus Valparaiso: D as deutsche Schiff „Tinto" 
das aus dem Hafen Calbuzo (Chile) entflohen fei, hat 
viel K riegsmaterial und eine größere Anzahl in Guap- 
acan interniert gewesener deutscher Seeoffiziere und 
Matrosen an Bord. Die Schiffe des Vierverbandes 
im S ti l len  Ozean seien vor den Kreuzerfahrten der 
„Tinto" gewarnt.
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Huldigung der Armee und F lotte.
Aus dem Kriegspressequartier wird gemeldet: Feld­

marschall Erzherzog Friedrich hat dem Kaiser zur 
Jahreswende im Namen von Heer und Flotte folgende 
telegraphische Huldigung unterbreitet:

„Euer Majestät! Als Euer Majestät Stellvertreter 
im Armeeoberkommando und als rangsältester Feld­
marschall bitte ich treugehorsamst. Euer Majestät zur 
Jahreswende die Glück- und Seaenswünsche der im 
Felde stehenden bewaffneten Macht und der Kriegs­
flotte in tiefster Ehrfurcht darbringen zu dürfen. Durch 
Gottes Fügung sind Euer Majestät in dem eben ver­
flossenen J a h re  aus der M itte  der für das Vaterland 
kämpfenden und blutenden Armee zur Herrscherwürde 
berufen worden. Unter den Waffentaten, deren sich die 
Wehrmacht im Jah re  1916 rühmen durfte, sind die 
schönsten auf ewig mit dem Führernamen E urer  M aje ­
stät verbunden. ' Die Liebe und Verehrung, mit der 
Oesterreich-Ungarns Kriegsleute dem siegreichen Thron­
folger überall zujubelten, wo er unter ihnen erschien, 
geleiteten Euer Majestät vom ersten Tag des Herrscher- 
amtes durch alle Arbeit und Sorge. Mögen Euer 
Majestät in dieser unwandelbaren Liebe und Hin­
gebung aller, die das Soldatenkleid tragen, die sichere 
Gewähr dafür erblicken, daß Oesterreich-Ungarns^Wehr- 
macht m  Land und zur See ihre altehinvürdigen Fahnen 
und Flaggen hochhalten wird bis zum siegreichen A us­
klang des großen, schweren Waffenganges."

D i e  A n t w o r t  d e s  K a  i f e r  s.
..Tiefbewegt empfing Ich die Glück- und Segens­

wünsche, welche Euer •ßiehbert M ir  im Namen Meiner 
M ir  so nahestehenden Wehrmacht zu Lande urib zur 
See anläßlich der Jahreswende darbrachten. Die E r ­
innerung an die zusammen erlebten kampfdurchwogten 
Tage, das Bewußtsein der hehren Leistungen Meiner 
Braven bilden ebenso ein unzerreißbares B and der Zu- 
sammengehöriakeit. als  ich stets zu schätzen wissen wende, 
welche unvergänglichen Verdienste Euer Liebden sich in 
dieser weltgeschichtlichen Zeit erwarben. M ein  kriegs­
herrlicher Gruß begleite Meine Tapferen. I n  ihren 
Reiben stehen Meine Völker, denen der allmächtige, all- 
gerechte Gott durch den endgültigen S ieg  den Segen 
See Friedens zukommen zu lassen so gnädig sein wird. 
I n  ihm lieat unser Vertrauen, in seiner Allmacht und 
an unserer Kraft wird alles feindliche S treben scheitern.

Karl."

E in  Armee- und Flottenbefehl Kaiser W ilhelm s.
B e r l i n ,  31. Dezember. D as Wolfffche Bureau  

meldet: Kaiser Wilhelm hat an die Armee und die 
M arine  folgenden Armee- und Flottenbefehl gerichtet:

„ A n  m e i n  H e e r  u n d  m e i n e  M a r i n e !
Wiederum liegt ein Kriegsjahr hinter uns, stark an 

Kämpfen und Opfern, reich a n  Erfolgen und Siegen. 
Die Hoffnungen unserer Feinde auf das J a h r  1916 sind 
zuschanden geworden. Alle ihre Anstürme in Ost und 
West sind an eurer Tapferkeit und Hingabe zerschellt. 
Der jüngste Siegeszug durch R um änien hat durch 
Gottes Fügung  wiederum unoerwelkliche Lorbeeren 
an eure Fahnen geheftet. Die größte Seeschlacht dieses 
Krieges, der Sieg am Skagerrak, und die kühnen Unter­
nehmungen der U-Boote haben meiner M ar ine  Ruhm 
und Bewunderung für alle. Zeiten gesichert.

I h r  seid siegreich auf allen Kriegsschauplätzen zu 
Lande wie zu Wasser. M i t  unerschütterlichem V er­
trauen und stolzer Zuversicht blickt das dankbare V ate r­
land auf euch. Der unvergleichlich kriegerische Geist, 
der in_euren Reihen lebt, euer zäher, nimmer ermatten­
der Siegeswille, eure Liebe zum Vaterland bürgen 
m ir  dafür, daß der Sieg auch im neuen J a h re  bei unse­
ren Fahnen bleiben wird.

Gott wird auch weiter mit uns fein!
Großes Hauptquartier, den 31. Dezember 1916.

W i l h e l m . "

D as neue Serbien.
B  e I g r a d, 2. Jän n e r .  Anläßlich des ersten J a h r e s ­

tages der Errichtung des Militär-Eeneralgourzevne- 
ments in Serbien verweisen die „Belgrader Nachrich­
ten" auf die große Aufgabe, welche d ie 'k. u. k. M i l i t ä r ­
verwaltung in dem durch vierjährigen Krieg verwüste­
ten Lande zu lösen hatte, in welchem fast nur Frauen, 
Kinder und Greise zurückgeblieben waren. Der auf­
opferungsvollen, rastlosen Arbeit der Militärbehörden, 
sagt das B la t t ,  gelang es indeß, in dem abgelaufenen 
J a h r e  nicht nur die Spuren der Kriegsereignisse 
nahezu völlig zu beseitigen, sondern in vieler Hinsicht 
auch neue segensreiche Kulturinstitutionen zu schaffen. 
Dank den vom Generalgouvernement ergriffenen 
energischen Maßnahmen ist Serbien, dessen Bevölkerung 
im J a h r e  1915 durch Epidemien förmlich dezimiert 
wurde, heute vollkommen seuchenfrei. Ebenso sorgte die 
M ili tärverw altung  für gründliche Sicherheit in S tad t  
und Land. Besondere Sorgfalt wurde dem wirtschaft­
lichen Gedeihen des Eouvernementsbereiches gewidmet 
sowie der Wiederbelebung des Handels und der I n d u ­
strie. W as  Oesterreich-Ungarn an K ultur und Zivili- 
sationsarbeit zu leisten vermag, das hatte es in B os­
nien und der Herzegowina gezeigt, worüber seinerzeit 
englische Publizisten ihren Landsleuten in eingehen­
den, begeisterten Berichten Kunde gaben.

Die türkischen Geschütze
die im Jah re  1878 in P lew na  erbeutet worden und. 
später beim Skobelew-Denkmal in Bukarest postiert 
gewesen waren, sind sämtlich »ach Konstantinopel über­
führt worden. E s wurde beschlossen, sie auf dem Platze 
vor dem Kriegsministerium aufzustellen als  E rinne­
rung an die Verteidigung von P lew na  und an die 
Tapferkeit der ottomanischen Truppen im Feldzuge in 
der Walachei.

Die Opfer des W eltkrieges.
Z ü r i c h ,  2. Jän n e r .  Rach einer Meldung der 

..Morgenzeitung" wird durch die Gesellschaft für soziale 
Erforschung der Folgen des Krieges in Kopenhagen 
eine Tabelle veröffentlicht, derzufolge der Weltkrieg 
insgesamt 4,600.000 Tote, 11,200.000 Verwundete und
3,400.000 In va l ide  gefordert hat.

Kriegschronik.
26. Dezember: Günstiger Fortgang der Kämpfe in 

der Großen Walachei trotz beträchtlicher russischer Ver­
stärkungen. Am unteren C alm atuiu l wurde Raum  ge­
wonnen. Südwestlich R im nicu-Sara t  durchbrachen die 
Truppen des Generals von Falkenhayn in 17 Kilo­
meter Breite die stark ausgebauten Stellungen der 
Russen. Nach fünftägiger Schlacht wurden hier 7600 
Gefangene und 27 Maschinengewehre eingebracht. Die 
Verluste des Gegners sind außerordentlich groß. Auch 
die Donauarmee brach in die F ro n t  des Gegners ein 
und drang nordwärts vor. I h r  fielen über 1300 Ge­
fangene in die Hände. I n  der Dobrudscha machte der 
Angriff auf den Brückenkopf von M acin  Fortschritte. 
Deutsche Luftschiffe und Fliegergeschwader wirkten mit 
Erfolg im Rücken des Feindes. I m  Grenzraume öst­
lich und nordöstlich von Kezdi-Vasarhely erhöhte 
Kampftätigkeit. — Nordwestlich von Zalocze brachten 
unsere Abteilungen bei einer Streifung 34 Gefangene 
und zwei Maschinengewehre ein. —  Am Pperbogen 
und auf dem Nordufer der Somme starker Feuerkampf. 
Bei Luftkämpfen büßten die Gegner 9 Flugzeuge ein. 
^ 27. Dezember: Der bei R im nicu-S ara t  geschlagene 
Feind suchte nochmals S tand  zu halten, seine Linien 
wurden aber neuerlich durchbrochen und die Verfolger 
drangen über R im nicu -S ara t  hinaus. Auch auf den 
Höhen nordwestlich der S ta d t  wurden die Russen 
zurückgetrieben. E s  wurden neuerlich 3000 Gefangene 
eingebracht. B ei der Donauarmee Teilkämpfe. I n  
der Dobrudscha wurden die Russen aus befestigten 
Höhenstellungen östlich von Macin geworfen. — Bei 
Soosmezö und im Gebirge südöstlich davon der Kampf 
im Anwachsen. Unsere Flieger schossen zwei feindliche 
Kampfflieger ab und zwangen zwei weitere zur Not­
landung. —  An der flandrischen F ro n t  und am Somme­
bogen starke Feuertätigkeit. Der Gegner verlor im 
Luftkampfe und durch Abwehrfeuer 8 Flugzeuge. — 
Der russische Munitionsdampfer „Suchan" von einem 
deutschen U-Boot nach einem deutschen Hafen aufge­
bracht.

28. Dezember: I n  der Großen Walachei der Feind 
von Stellung zu Stellung geworfen. Auch der Süd- 
flügel der vom Erzherzog Josef befehligten Heeresfront 
hat sich dem Angriffe angeschlossen und feindliche S t e l ­
lungen im oberen Z abala-Naruja- und P u tn a ta le  er­
stürmt. I n  der Walachei und im Gebirge westlich 
Fociani neuerlich 3000 Gefangene, 6 Geschütze und über 
20 Maschinengewehre eingebracht. Eines unserer Flug- 
zeuggeschwader belegte am 27. Dezember den von feind­
lichen Truppen stark benützten Bahnhof Onesci erfolg­
reich mit Bomben. — Französische Gräben an der Höhe 
304 und am Südhange des „Toten M annes"  genom­
men. Gegenangriffe abgewiesen. — Friedensnoten 
der drei nordischen Länder an die kriegführenden 
S taa ten .

29. Dezember: I n  der Walachei in ununterbrochenen 
Kämpfen die Linie B iz iru l-Sutesc i und den Raum  von 
Slobozia gewonnen. Westlich P lainesci nähert sich die 
Kampfgruppe des Generals von Krafft den Vergfüßen. 
Oesterreichisch-ungarnche Bataillone nahmen demj 
Feinde hi-r zwei 10-Zentimeter-Haubitzen. Heeres­
gruppe Erzherzog Josef erzielte neuerliche Fortschritte: 
10 Offiziere, 650 M an n  und 7 Maschinengewehre w ur­
den eingebracht. I n  der Dobrudscha Rachel erobert. — 
I n  Wolhynien hat eines unserer Luftaeschwader das 
Feldlager östlich von Sadow mit Bomben belegt. —  
Französische Angriffe am „Toten M a n n "  abgewiesen. 
— Der von einem deutschen U-Boot erbeutete Dampfer 
„Suchan", dessen M unitionsladung einen W e r t  von 
vielen Mill ionen umfaßt, stellte sich als der Dampfer 
..Spezia" der Hambura-Amerika-Linie heraus, der zu 
Beginn des Krieges in Wladiwostok beschlagnahmt 
worden war.

30. Dezember: Der Feind weicht schrittweise in die 
Linie B ra i l a — Focsani zurück. I m  Gebirgskunde östlich 
Kezdi-Vasarhely arbeiten sich die verbündeten Truppen 
des Generals von Eerock auf rumänischem Boden vor­
wärts . Rerein und Tulnici wurden genommen. I m  
Grenzgebirae westlich von Corna wurde die Höhe So- 
lgmtar gestürmt. Die Donauarmee nähert sich fechtend 
der Linie Gurquete—Ciucea. I n  der Dobrudscha F o r t ­
schritte gegen Macin. —  I m  Westen heftiger Arti llerie­
kampf südlich des La Rassee-Kanals, an beiden Somme­
ufern und nordwestlich von Reims. Auf dem Südufer

der Ancre brachte deutsches Fernfeuer französische M u 
nitionslager zur Explosion. — D as französische Panzer 
schiff „Gaulois" ist am 27. Dezember im Mittelmeer von 
einem Unterseeboot torpediert worden.

31. Dezember: I n  der rumänischen Ebene wurde der 
Feind in seine vorbereitete Stellung südwestlich von 
B'-aila iund halbwegs zwischen R im nicu l-Sara t  und 
Focsani zurückgedrängt. I n  dem oberen Tale der Za 
bala, Rerein und P u tn a  sind die verbündeten Truppen 
im Vordringen. I m  Raume von H ang  stürmten unsere 
Bataillone mehrere feindliche Stellungen. Der Feind 
verteidigt jeden F uß  breit Boden. I n  der Dobrudscha 
Einengung der russischen 'Brückenkopfstellung von 
Macin. 1000 Gefangene, 4 Geschütze und 8 Maschinen, 
gewehre wurden erbeutet. — Auf dem Nordufer des 
P r ip je t  stürmten deutsche Reiter im Fußgefechte zwei 
Stützpunkte der Russen. — Ablehnung des Friedens 
anbotes der Zentralmächte durch die Entente. •

1. J ä n n e r :  I n  der Moldau stehen die Verbündeten 
vor B ra i la  und Focsani. Der Südflügel der Heeres­
front des Erzherzogs Josef machte namentlich im 
Raume von Paulesc i  und Soveja  Fortschritte. I n  der 
Dobrudscha wurde der Gegner auf Macin zurückgewor­
fen. An der rumänischen F ront wurden neuerlich 1600 
Gefangene und toiel Kriegsmaterial eingebracht. —  
I m  Vpehbogen lebhafter Artilleriekampf. I n  der 
Champagne, im Argonnenwald und auf dem östlichen 
M aasufer  drangen deutsche Stoßtrupps in französische 
Gräben und kehrten mit Gefangenen und Beute zurück. 
Auch ein englisches Großflugzeug wurde erbeutet.

Tagesneuigkeiten.
Eine allgemeine Amnestie.

W  i e n, 2. J ä n n e r .  E in  allerhöchstes Handschreiben 
vom 23. Dezember 1916 wird einer großen Zahl von 
Personen, die vom bürgerlichen Strafgerichte verur­
teilt wurden, Gnade bringen. D as  allerhöchste Hand­
schreiben enthält eine allgemeine Amnestie und G rund­
sätze für eine sofort einzuleitende Einzelbeqnadigung. 
D ie  Amnestie und die Grundsätze bewegen sich in den­
selben Grenzen und in demselben Ausmaße, wie das 
Handschreiben hinsichtlich der Mili täramnettie . Am 
Schlüsse heißt es: Der Kaiser hat den Wunsch ausge­
sprochen, es möge soweit als  möglich dafür gesorgt wer­
den, die begnadigten Jugendlichen zu bessern und sie 
vor Rllckfällen zu bewahren. Diese Worte des Kaisers 
werden der Fürsorgetätigkeit neue Förderung und A n­
regung geben und sie zu einer beharrlichen Fortsetzung 
ihrer Bemühungen anspornen.
Der E ndterm in für die Kriegsanleihe-Zeichnungen.

W  i e n, 2. J ä n n e r .  Der Endtermin für die Zeich­
nungen auf die Kriegsanleihe wurde für den 10. J ä n n e r  
festgesetzt. Der bisherige E in lauf  ist durchaus befriedi­
gend.

Der Rücktritt des Präsidenten D r. Sylvester.
Ueber die Gründe, welche Dr. Sylvester veranlaßt 

haben, jede Wiederwahl zum Präsidenten des Abge­
ordnetenhauses abzulehnen, schreibt das „Salzburger 
Volksblatt", dieser Entschluß Dr. Sylvesters datiere be­
reits einige Zeit zurück, feit den Verhandlungen des 
Deutschen Nationakoerband.es gelegentlich der Bildung 
des Ministeriums Clam-Martinic , beziehungsweise des 
E in tr i t te s  Dr. Urbans in das Kabinett. E s  wurde 
damals angeregt, Dr. Groß für die Stelle des P räs i­
denten des Abgeordnetenhauses in Aussicht zu nehmen. 
Dr. Sylvester, dem die Präsidentenwürde insbesondere 
mit Rücksicht auf seine Arbeitsüberbürdung in S a lz ­
burg längst eine drückende Last geworden ist, die ihm 
viele Zeit und Ruhe raubte, nahm den Gedanken 
sofort auf und stellte den Präsidentenstuhl zur V er­
fügung des Verbandes. M i t  Rücksicht auf diese Sach­
lage wird der Deutsche Nationalverband zunächst an 
Dr. Groß mit dem Antrag  herantreten, bei W ieder­
zusammentritt des Reichsrates, der aller Voraussicht 
nach im M onat Februar erfolgen dürfte, für die P räs i­
dentenwürde zu kandidieren. Erst wenn Dr. Groß mit 
einer Absage antworten sollte, käme ein anderes M it.  
Blieb des Nationalverbandes für die verantwortungs­
volle und schwierige Würde in Betracht. Dr. Sylvester 
dürfte in das Herrenhaus berufen werden.

Dr. Sylvester, der am 21. J u n i  1911 zum Präsidenten 
des Volkshauses gewählt worden ist, hatte diese Stelle 
somit durch fünfeinhalb J a h re  inne. Auf eine so 
lange Tätigkeit als Präsident des Abgeordnetenhauses 
konnten nur Dr. K arl Rechbauer (10. November 1873 
bis 22. M a i  1879) und Graf Vetter von der Lilie (13. 
F ebruar  1901 bis 30. J ä n n e r  1907) zurückblicken, 
llebertroffen wird sie von deyAmtsdauer Dr. F ranz 
Smolkas, der dreimal zum Präsidenten gewählt worden 
ist und vom 10. Oktober 1881 bis 17. M ärz 1893 an 
der Spitze des Hauses gestanden ist.

/ « * .  m l  m  « || g \  a l s  n a t ü r l i c h e s
I ® S  I l t i s *  d i ä t e t i s c h e s
d t  I  Tafelwasser u. Heilquelle

g e g e n  d ie  Leiden d e r  Athmungsorgane,
| ^ F  V r  des M agens u.der B lase  ärztlich  b e s te n s  em pfählen .

K'iedt-rlagen für W aidhofen und Umgebung Del den H erren  Moriz Paul, Apotheke 
and V iktor Pospischill, Kaufm ann, fü r  U östling bei F ra u  V eron ik i W agner 
Sodawaflspr-Rnreneprin, für Amotetten nnd Um gpbnnehni TT^rm Anton F rim ire l
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OerMches.
A us Waibhofen und Umgebung.

* Auszeichnungen. Der Kaiser hat verliehene Das 
Kriegskreuz für Zivilverdienste 2. Klasse dem Vize- 
bürgermeister der S ta d t  Waidhofen a. d. P bbs  F ab r i ­
kanten Adam Z e i 11 i n g e r. — Das Kriegskreuz für 
Zivilverdienste 3. Klasse der städtischen Buchhalterin 
in Waidhofen a. d. Pbhs  M arianne  R i e g l h o f e r . — 
D as  goldene Verdienstkreuz mit der Krone dem Leiter 
der städtischen Buchhaltung in Waidhofen a. d. 2)bbs 
Steuerobevverwalter i. R. Wilhelm F l  r e g i e r .

* 43. A usw eis über die bei der städtischen Hauptkasse 
in Waidhofen a. d. Ybbs im Monate Dezember 1916 
eingelaufenen Spenden für das Rote Kreuz. Christ­
licher Arbeiter- und Bolksverein von Theatervorstel­
lung K 20, Aus der Sammelbüchse der Sparkasse 29.48, 
Herr E rw in  Böhler 100.— , Herr W. Kosch 20.— , Herr 
M ilo  Weltmann 50.— , Herr Karl Schönhacker 25.— , 
zusammen K 244.48.

* R otes Kreuz. Dem Zweigvereine Waidhofen an 
der Vbbs find noch nachträglich an Weihnachtsspenden 
für seine Rekonvaleszentenhäuser zugekommen u. zw. 
von der k. k. prim. Feuerschützen-Gesellschast in W aid ­
hofen a. d. M b s  50 K und von einem Ungenannten 
10 K. wofür die Vereinsleitung bestens dankt.

* Kriegsfürsorge. An Weihnachtsspenden sind noch 
auszuweisen: F rau  Direktor Hanaberger 20 K, F rau  
Buchbauer Spiele. Besten Dank!

* Snppen-Spende. Bon Herrn Verwalter Rudolf 
Reichenpfader 10 K. Besten Dank!

* Silvesterseier in  den Rekonvaleszentenheimen. Die 
vom Zweigverein des Roten Kreuzes S o n n tag  abends 
im S aa le  des Eroßgasthofes „zum goldenen Löwen“ 
auch dieses J ä h r  wieder veranstaltete Siloesterfeier 
brachte den in den Rekonvaleszentenheimen befindlichen 
Soldaten  einige recht vergnügte Stunden. Unter den 
zahlreich erschienenen Gästen sah nutfd den hiesigen 
Stationskommandanten Herrn Oberst S t ra im  samt 
F rau  und seinen Offizieren, Herrn Dechant Wagner, 
Herrn Chefarzt Dr. Effenberger samt Fam ilie  und viele 
Ändere. Die Ansprachen, welche Herr Dechant Wagner 
und Herr Rektor Prof. Nürnberger hielten, klangen 
beide in einenDank an die braven Krieger, welche schon 
im dritten J a h re  mit so heldenhaftem M ute unser 
V aterland  gegen unsere Feinde verteidigen und in dem 
Wunsche aus, daß das neue J a h r  den lange ersehnten 
Frieden bringen möge. Herr Maderthaner sorgte mit 
einigen Musikern dafür, den Abend recht gemütlich zu

achen. Einige Musikstücke als Einlagen von F rau  
1 der am Klavier mit ihrem Violinpartner Herrn -Kor- 
•rovat Höltzl gebracht, fanden durch ihre besonders 
hübsche Vortragsweise ein recht beifallsfreudiges P u ­
blikum. Um 11 Uhr abends schloß mit allgemeinen 
Glückwünschen für das neue J a h r  die Feier.

* Den Tod fürs V aterland  hat am S am s tag  den 30. 
Dezember 1916 um fO/ 2  Uhr nachmittags nach kurzem 
Leiden Herr Hans Z i m m e r IN a n n (ein Sühn des 
H er  im Ruhestände lebeniden k. k. Regierungsrates 
H e im  Hans Zimmermann), akademischer M aler,  Einj.- 
Freiw.-Korporal,  im k. u. f. Militär-Reservespitale in 
Wien infolge einer Lungenentzündung gefunden. D as 
Leichenbegängnis des so bald aus dem Leben geschiede­
nen hoffnungsvollen jungen M annes  wird heute um 
3 Uhr nachmittags in der Kapelle des hiesigen Fried­
hofes stattfinden. M ontag den 8. Jä n n e r '  findet in 
der hiesigen Stadtvfarrkirche um 1 8 Uhr früh ein 
Trauergottesdienst für den Dahingeschiedenen statt. Er 
' »he lauft!

* Verluste im Kriege. I n  Rumänien ist F ranz 
P i c h l e r ,  Besitzer aus Arzberg bei Waidhofen an der 
Pbbs, ausgezeichnet mit der kleinen silbernen Tapfer­
keitsmedaille, gestorben.

* Lehrlingshort der Gewerbegenossenschaften W aid ­
hofen a. d. P bbs. Am S am stag  den 6. d. M . und S o n n ­
tag den 7, d. M . je nachmittags von 4 bis 5 Uhr findet 
im Hortlokal ein Vortrag des Herrn Direktor Nadler 
statt. Zu diesem wissenschaftlichen Vortrage „Der 
Mensch“ sind alle Genossenschaftsvorsteher, die Herren 
Meister und die Lehrlinge hiemit höflichst eingeladen. 
Lehrlinge versammeln sich um 3 Uhr. Die Leitung.

* Bon der Volksbücherei. Sonntag  den 7. J ä n n e r  
ist die Bücherei wieder g e ö f f n e t .

* Theateraufführung. Die vom Frauen- und Mäd- 
chen-Wohltätigkeitsvereine Waidhofen a. d Vbbs am 
Donnerstag  den 4. J ä n n e r  1917 veranstalten Theater- 
aufführung „Die Marienkapelle im Walde“ wurde von 
Seite der Bevölkerung überaus z a h ln 'ch besticht und 
w a r  das Haus bis aufs letzte Plätzchen ausoerkau't 
Ein ausführlicher Bericht über die Aufführt ' :iz wird in 
der nächsten Rümmer des „Boten" erscheinen Heute 
S am s tag  den 0. d. M. findet um 4 Uhr nachmittags 
eine Wiederholung der Ausführung statt.

* Hauswirtschaftlicher K urs. Die Eröffnung erfolgt 
am Montag den 8. J ä n n e r  um 2 Uhr nachmittags in 
den Räumen des kath. Gesellenoereines (Pfarrhof). 
Neben der Fachlehrerin Fräu le in  Dorfwirth sind als 
Vortragende gewonnen: Hochw. Herr Dechant Wagner 
Herr Professor Hold und F rau  S inger .  Die vorhande­
nen Freiplätze stiftete in hochherziger Weise der hochw. 
Herr Dechant Wagner, wofür ihm im Namen der kath 
tnauenorganisation wärmstens gedankt sei. Von der

kath. Frauenorganisation sind als Aufsichtsdamen be­
stim mt:^ Die Leiterin der Ortsgruppe F rau  Professor 
Mayr, F rau  Johan na  Luger, F rau  Professor Endet, 
Fräu le in  Emi v. Helmberg und Fräu le in  Luise Jäger .  
Die fachliche Inspektion übernimmt der Direktor der 
Landwirtschafts- und Haushaltungsschule in P yhra  
Herr Hans Albrecht.

* Todesfall. S am s tag  den 30. Dezember v. I .  ist 
nach längerem, schmerzvollem Leiden Herr Jo han n  
N e u s t i f t e r ,  Messerschmied und Hausbesitzer in 
Waidhofen a. d. Pbbs, im 63. Lebensjahre gestorben. 
Herr Neustifter, der Schwiegervater des hiesigen Haar- 
und Bartpflegers Riedl, gehörte als  einer der letzten 
der In n u n g  der nun beinahe ausgestorbenen Messer­
schmiede an und gab das Leichenbegängnis Zeugnis von 
seiner allgemeinen Beliebtheit. Die Erde, sei ihm 
leicht!

* Todesfälle. Sonntag  den 24. Dezember v. I .  ist 
nach längerem Leiden F r a u  M a r i a  M a i e r ,  A us­
nehmerin in Unterzell Nr. 36, um 5 Uhr nachmittags 
im 62. Lebensjahre verschieden. —  Donnerstag den 28. 
Dezember starb Herr M iroslav  O n d r a e e k ,  Fabriks­
arbeiter , in  Hilm-Kematen, nach langem Leiden im 44. 
^Lebensjahre. — Montag den 1. J ä n n e r  ist um 5 Uhr 
nachmittags M a r ia  S  ch a l l a u e r, Besitzerstochter am 
Sonntagsberg, nach längerem Leiden im jugendlichen 
Alter von 22 J ah ren  verschieden. Die Erde sei ihnen 
leicht!

* Ungewöhnliche ® ittecutiq .__D ie schlechte, warme 
Witterung, die uns schon seit Wochen heftigen W ind 
mit starken Regengüssen brachte, scheint noch anhalten 
zu wollen. M i t  kurzen Unterbrechunaen tauchen immer 
minder Regenwolken auf, die im Gefolge von heftigen 
Windstößen bei beinahe gleicher W ärm e ihren I n h a l t  
,ü berr iese ln  lassen. Der etwäs schönere Donnerstag 
wich trotz des beinahe vollen Mondes wieder einer 
neuen Regennacht und auch der Freitag  w ar stark be­
wölkt und windig. I m  Zusammenhange mit dem 
warmen, röhnartigen Winde stehen Häufige Lawinen­
stürze im Gebirge, die schon bedeutenden Schaden ange­
richtet haben. Hoffentlich bessert sich d as  ungünstige 
W etter bald, da es schon äußerst notwendig ist, daß 
Schnee zum Holzbringen fällt und E is  für die verschie­
denen Geschäftszweige vorhanden ist.

* Inanspruchnahm e und A blieferung der Kupfer- 
zylinder der Badeöfen. Auf die amtliche Kundmachung 
gleichen In h a l te s  in der heutigen Nummer des „Boten 
von der P bbs"  wird hiemit aufmerksam gemacht.

* Ausschank von Kaffee. Laut § 2 der Minisierial- 
verordnung vom 24. November 1916, R.-G.-Bl. Nr. 394, 
ist vom 11. Dezember 1916 an, soweit nicht von den 
politischen Landesbehörden Ausnahmen verfügt wer­
den, in Gast- und Schankgewerbebetrieben (Gast- und 
Kaffeehäuser) die Verabreichung von Kaffeegetränken 
allein oder vermischt mit Milch oder anderen Zusätzen, 
sowie der Verkauf solcher Getränke über die Gasse nur 
zu bestimmten S tun den  des Tages gestattet. Unter 
Kaffeegetränk im S in n e  der Verordnung ist —  wie 
entgegen etwaigen irrigen Anschauungen ausdrücklich 
festgestellt sei —  nicht nur aus Bohnenkaffee, sondern 
auch aus Gerstenkaffee und sonstigen Kaffeesurrogaten 
hergestelltes Getränk zu verstehen.

* W arnung  vor vorzeitigen Schweineschlachtungen.
I n  landwirtschaftlichen Kreisen ist vielfach die irrige

Meinung verbreitet, daß in Niederösterreich eine m ili­
t ä rische Requisition von Schweinen bevorstehe. Dieser 
Glaube veranlaßt in einzelnen Gemeinden die Land­
wirte, Schweine, die noch gar nicht schlachtreif sind, der 
Schlachtung zuzuführen. Hiermit wird zur Aufklärung 
aller Schweinebesitzer ausdrücklich festgestellt, daß eine 
derartige Requisition nicht in Aussicht genommen ist. 
Es ergeht daher an alle Landwirte die eindringliche 
Mahnung, von vorzeitigen Schweineschlachtungen, die 
sowohl dem Interesse der Allgemeinheit, als  auch dem 
der einzelnen Besitzer widersprechen würden, Abstand 
zu nehmen.

* Beförderung von Briespost m it deutschen H andels­
tauchbooten. Zur Beförderung mit deutschen Handels­
tauchbooten können bis auf weiteres versuchsweise ge= 
wöhnlicheBriefe ohne W aren inhalt  und Postkarten (ohne 
Antwortkarte) nach den Vereinigten S taa ten  von 
Amerika und nach neutralen Ländern im Durchgang 
durch die Vereinigten S ta a te n  (Mexiko, M itte l-  und 
Südamerika. Westindien, China, Niederländisch-Jndien, 
Ph il ippinen usw.) hei den Postanstalten unter den 
nachstehenden Bsedingungen laufgeliefert -werden: 1. 
Briefe und Postkarten unterliegen hinsichtlich der zuge­
lassenen Sprachen und sonstigen sAnford^rungen den 
während des Krieges aus militärischen Rücksichten für 
gleichartige Sendungen nach dem neutralen Auslande 
angeordneten Beschränkungen. 2. D as  Höchstgewicht der 
Briefe darf 60 Gramm nicht übersteigen. 3. Die S en ­
dungen (Briefe und Postkarten) müssen freigemacht und 
auf der Vorderseite mit ..Tauchbootbrief" bezeichnet 
sein. 4. F ü r  Briefe und Postkarten gelten die Gebühren­
sätze des Weltpostvereines. 5. Der Absender hat die 
Tauchbootsendung in einen offenen Briefumschlag zu 
legen und dielen mit der Aufschrift ..Tauchbootbrief" 
nach Bremen“ zu versehen. D"bei können mehrere, 
Briefe oder Postkarten von demselben Absender zusam­
men in einem Umschlage abgesandt werden. Auf der 
Rückseite des äußeren und inneren Briefumschlaa->s. 
sowie auf der Vorderseite der Postkarte hat der Ab­

sender seinen Namen und seine Wohnung genau anzu­
geben. 6. F ü r  dieBeförderung von Auslandssendungen 
mit einem Handelstauchboot hat der Absender als  E n t ­
schädigung der für die Postoerwaltung erwachsenden 
außergewöhnlichen Kosten noch eine besondere Gebühr 
zu entrichten. Diese Gebühr beträgt für Postkarten 
und Briefe bis zu 20 Gramm zwei Mark, bei Briefen 
über 20 Gramm für je 20 G ramm Briefgewicht zwei 
Mark. Die hienach aufkommende besondere Gebühr ist 
vom Absender in Freimarken auf dem äußeren Um­
schlage zu verrechnen. 7. Die von den Absendern frei­
gemachten und zur Beförderung durch ein Tauchboot 
bestimmten Briefe und Postkarten find nicht durch 
Briefkasten, sondern bei den Annahmestellen der Post­
anstalten oder in Orten ohne Postanstalt bei den Land­
briefträgern einzuliefern. 8. Zur Beförderung mit dem 
Handelstauchboot ungeeignete Sendungen werden mit 
einem entsprechenden Vermerk an den Absender zurück- 
gesandt. Der W ert der zur Freimachung von A uslands­
sendungen verwendeten Freimarken wird nicht erstat­
tet, die besondere Gebühr für Beförderung mit dem 
Tauchboot kann dagegen auf A n trag  des Absenders 
zurückvergütet werden. Die Bekanntgabe des Zeit­
punktes, an dem die Beförderung von Vriefsendungen 
mit einem Handelstauchboot stattfinden wird, ist nicht 
angängig, die Absender müssen mit einer längeren B e­
förderungsdauer rechnen.

* Gewährleistung bei V iehm ängeln. Unter den B e­
stimmungen des allgemeinen bürgerlichen Rechtes, die 
durch die während der Kriegszeit erlassenen drei Teil­
novellen zum allgemeinen bürgerlichen Eesetzbuche eine 
den heutigen Rechtsanschauungen und Anforderungen 
des Verkehres entsprechende Aenderung erfuhren, sind 
für den praktischen Landwirt und Viehzüchter nament­
lich jene am 1. J ä n n e r  1917 in  Kraft getretenen V or­
schriften der dritten Teilnooelle vom 19. M ärz 1916, 
R.-G.-Bl. Nr. 69, von Belang, die die Gewährleistung 
bei Viehmängeln behandeln. E s  find dies die den 
5. Titel des 5. Abschnittes ^Gewährleistung" bildenden 
§§ 117 bis 126 und die zur Durchführung des § 925 
(neue Fassung) des allgemeinen bürgerlichen Gesetz­
buches erlassene Verordnung des Justizministers ,im 
Einvernehmen mit dem Ackerbauminister vom 10. No­
vember 1916, R.-E.-Bl. Nr. 384, über die V erm utungs­
fristen bei Viehmängeln. W a s  zunächst diese V ermu­
tungsfristen betrifft, die früher auch als „Gewährs­
fristen" bezeichnet wurden, so besagt die erwähnte V er­
ordnung folgendes: Die Vermutung, daß ein Tier
schon vor der Uebergabe krank gewesen sei. t r i t t  ein, 
wenn innerhalb zweier Wochen nach der Uebergabe 
nachstehende Krankheiten und M äng e l  hervorkommen: 
1. bei Pferden, Eseln, Mauleseln und M aultieren: 
Rotz, Dämpfigkeit, Dummkoller, innere Augenentzün- 
dung (Mondblindheit) oder Koppen; 2. bei R indern: 
Tuberkulose; 3. bei Schafen: Räude oder allgemeine 
durch tierische Parasiten  bedingte Wassersucht; 4. bei 
Schweinen: Finnen oder Trichinen. Die Dauer der 
Vermutungsfrist ist also im Gegensatze zum bisherigen 
Rechte (§ 925 des hllästmeinen bürgerlichen Gesetz­
buches) einheitlich mit zwei Wochen bemessen. Auch 
die Reihe der Viehmängel, für die die gesetzliche V er­
mutungsfrist besteht, erscheint im Vergleiche mit dem 
geltenden Rechte zum Teile eingeschränkt, zum Teile 
■erweitert. Eine Klage auf Gewährleistung ist aber 
nicht bloß bei diesen in der Verordnung angeführten 
Krankheiten und Mängeln  möalich, sondern auch bei 
allen anderen Viehmängeln, doch ist hier im Gegensatze 
zu den vorhin genannten stets der Beweis zu erbringen, 
daß jene schon vor der Uebergabe d°s Tieres bestanden 
haben. Durch die Aufnahme in die Verordnung werden 
die dort bezeichneten Krankheiten und Mängel nicht als  
Hauptmängel erklärt, sondern es wird nur ausgespro­
chen, daß vermutet wird, sie seien vor der Uebergabe 
des Tieres vorhanden gewesen, wenn sie innerhalb 
zweier Wochen nach der Uebergabe (der Ilebergabstag 
nicht mitgerechnet) hervorkommen. Kommen nun solche 
Viehmängel, für die Vermutungsfristen bestehen, inner­
halb zweier Wochen zum Vorschein, so hat der Ueber- 
nehmer, um sich den V orte i l  'der gesetzlichen Ver- 
mutungsfrist zu sichern, nach § 119 der Novelle (§ 926 
a. b. G.-B.) entweder dem Uebergeber oder in  dessen 
Abwesenheit dem Gemeindevorsteher sogleich, d. h. ohne 
unnötigen Aufschub, von dem bemerkten Fehler Nach­
richt zu geben oder das Tier durch einen Sachverständi­
gen untersuchen ur lassen oder die gerichtliche Beweis­
aufnahme zur Sicherung des Beweises —  früher B e­
weisaufnahme zum ewigen Gedächtnisse genannt — zu 
beantragen. J e  nach der A rt  des die Gewährleistung 
begründenden Viehmangels und zwar ohne Unterschied 
oh für diesen M an ge l  eine Vermutungsfrist besteht oder 
nicht, kann der Uebernehmer nach § 123 der Novelle 
(§ 932 a. b. E.-B.) falls der M angel nicht mehr be­
hoben werden kann und den ordentlichen Gebrauch der 
Sache verhindert , die gänzliche Aufhebung des V er­
trages, wenn aber der M angel den ordentlichen Ge­
brauch nicht verhindert, oder wenn er behoben werden 
kann, entweder eine angemessene Minderung des Ent- 
aelts oder die Verbesserung oder den Nachtraa des 
Fehlenden fordern. F ü r  den verschuldeten Schaden 
haftet der Uebergöber in allen Fällen. Eine unerheb­
liche Minderung des W ertes kommt nicht in Betracht. 
E s  kann daher ein E ewährsm anael,  der bei Null- und 
Zuchtvieh die Aufhebung des Vertrages begründen
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kann, bei Schlachtvieh überhaupt unwesentlich sein. Die 
Klage auf Gewährleistung bei Viehmängeln ist jetzt 
nach § 125 der Novelle (§ 933 a. 6. G .=23.) —  und dies 
ist einer der wesentlichsten Unterschiede gegenüber den 
früheren Bestimmungen des allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzbuches — nicht mehr binnen 6 Monaten, sondern 
binnen 6 Wochen gerichtlich geltend zu machen, wobei 
die Klagefrist, je nachdem ob es sich um einen Mangel 
mit einer gesetzlichen Vermutungsfrist oder ohne eine 
solche handelt, entweder vom Endtage dieser Ver­
mutungsfrist oder vom Tage der Ablieferung des Tieres 
zu rechnen ist. Ganz neu ist, dast nach § 124 der No­
velle (§ 932 a a. b. E.-B.) während des Rechtsstreites 
über die Aufhebung des Vertrages wegen eines Vieh­
mangels das Gericht auf  Antrag einer der Parteien, 
sobald die Besichtigung nicht mehr erforderlich ist, durch 
einstweilige Verfügung den gerichtlichen Verkauf des 
Tieres und die gerichtliche Hinterlegung des Erlöses 
anzuordnen hat.

* Neuregelung der Gebühren. Gyn Nachschlags- 
büchlein. Der Deutsche Schulverein macht darauf auf­
merksam, daß in seinem Verlage (Wien, 8. Bez., 
Jlorianigasse 39) ein Büchlein erschienen ist, das a u s ­
führlichen Aufschluß Uber die neuen Post- und Stempel- 
gebühren, S teuern  usw. gibt. Bei der jetzigen durch­
greifenden Neuregelung aller Gebühren ist es gewiß 
für jedermann wichtig, ein solches Büchlein, das alle 
diesbezüglich gewünschten Auskünfte erteilt, zu besitzen. 
D as Büchlein ist zu dem geringen Preise von 60 Heller 
erhältlich.

* Die F rontlin ie  auf den Kriegsschauplätzen E uropas 
im Dezember 1916 muß man sich nicht auf verschiedenen 
Karten, sondern auf einem B la t t  vereint ansehen, um 
den richtigen Begriff vom S tande  der Dinge zu erhal­
ten. Eine neue, sehr hübsche Karte Freytags: Mittel- 
Europa nebst der Balkanhalbinsel und I t a l i e n  1:3 M i l ­
lionen, 80:100 Zentimeter groß (P re is  K 2.40, Verlag 
®. Freytag & Berndt, Wien, 7. Bez., Schottenfeldgasse 
Nr. 62) ermöglicht das, weil sie von London— Sankt 
Petersburg bis T un is—Kreta, von Havre— Barcelona 
bis Kijew— Konstantinopel—Rhodos reicht und alle 
Frontlinien nach dem S tande  von Ende Dezember 1916 
aufgedruckt hat. Die mit zahlreichen Namen versehene 
Karte ist eine wirkliche Notwendigkeit, weil bisher auf 
keiner anderen eine so deutliche Uebersicht aller Fronten 
;n Europa gegeben war. llebrigens ist die in 8 Farben 
sehr sorgfältig und sauber ausgeführte Karte auch für 
allgemeine Uebersichtszwecke, wie sie Tag für Tag im 
privaten Leben, in Amt, Kontor und Schule sich er­
geben, sehr gut verwendbar. Der P re is  von K 2.40 
imit Porto  K 2.50 bei vorheriger Einsendung des B e­
trages an  eine Buchhandlung oder den Verlag E .  
Freytag & Berndt, Wien, 7. Bez., Schottenfeldgasse 62) 
ist für das schöne, große B la t t  sehr billig.

* Sparkasse der S ta d t W aidhofen a. d. Ssbbs. S ta n d  
der Einlagen am 30. November 1916 K 20,235.923.24, 
im Monate Dezember 1916 wurden von 726 Parte ien  
eingelegt K 629.913.10, zusammen K 20,865.836.34, und 
behoben wurden von 770 P a r te ien  K 1,301.580.42, so 
daß am 31. Dezember 1916 eine Gesamteinlage von 
K 10,564,255.92 verbleibt. S tan d  des Reservefondes 
am 31. Dezember 1916 K 1,370.013.80.

A u s 6 t .  W e r  i. b. Au und ‘Umjebung.
_ S t .  P e te r i. d. Au. ( V o m  N o t a r i a t e . )  Der 
Justizminister hat an Stelle des durch Krankheit in den 
Ruhestand getretenen N otars  Dr. Franz K a r e l den 
Notar Dr. Rudolf E  r h a r t t in Leonfelden zum N otar 
im Markte S t .  Pe ter  i. d. Au ernannnt.

A us Weuer und Umgebung.
Wc.ycr. (V e r m äfh l u n g.) I n  der S tad tp fa rr -  

kirche in Linz fand am S am stag  den 30. Dezember die 
Kriegstrauung des Herrn Hans N i ß, Bierdepotver­
walter in Weyer, dzt. im Militärdienste, mit Fräu le in  
A nna S c h u h m a i e r ,  Bierexpediteurin in Steyr, 
statt.

—  (F  ü n f t e  K r i e g s a n l e i h e . )  Die Gemeinde 
Losenstein zeichnete als  fünfte Kriegsanleihe 56.000 K, 
die Vorschußkasse Losenstein 50.000 und die beiden 
oberen Klassen der dortigen Volksschule 6000 K. Die 
Gemeinde Lausa (Eerichtsbezirk Weyer) zeichnete
100.000 K, die dortige Vorschußkasse 50.000 K.

—  ( T o d e s f ä l l e . )  Am Donnerstag den 28. De­
zember verschied plötzlich die B äuerin  M arie  K a l t e n -

B r u n n e r ,  ehemalige Besitzerin des Kastenreithner- 
gutes in Küpfern bei Weyer im Alter von 68 Jahren. 
Die Verstorbene nahm noch an ihrem Todestage vor­
mittags an einem Leichenbegängnisse teil. Die Be­
erdigung fand am S onntag  den 31. Dezember statt. —- 
I m  städtischen Krankenhause in S teyr starb am 28. De­
zember Fräu le in  M ar th a  P i c h l e r ,  Bindermeisters­
und Hausbesitzerstochter aus Losenstein, im 27. Lebens­
jahre. Die Leiche-nourde nach Losenstein überführt, 
woselbst am Sam stag  den 30. Dezember um 10 Uhr 
vormittags das Begräbnis stattfand.

— ( D i e W o l l - u n d K a u t s c h u k s a m m l u n g )  
die in ganz Oesterreich durchgeführt wurde, hatte ein 
überaus glänzendes Ergebnis , denn es wurden bis jetzt 
nicht weniger als  acht Mill ionen Kilogramm einge­
liefert und daraus 1,250.000 Fußwickel, i , 250.000 U ni­
formen und 2 Millionen Felddecken hergestellt. Aus 
den unbrauchbaren Abfällen wurde Dachpappe erzeugt 
und bis jetzt in solcher Menge abgeliefert, daß sie an­
einandergereiht einen Schützengraben, der von Bessara- 
bien bis Riga reichen möge, bedecken könnte.

—  ( S p a r k a s s e  d e r  M a r k t - K o m m u n e  
W e y e  r.) M i t  Ende November 1916 verblieben an 
Jnteressentenguthaben K 3,991.773.23, im M onate De­
zember 1916 wurden von 113 P arte ien  eingelegt 
K 24.922.14, zusammen K 4,016.695.37. Rllckge,zahlt 
wurden im gleichen M onate an 228 P ar te ien  Kronen 
152.184.85. S ta n d  der Einlagen mit Ende Dezember 
1916 K 3,864.510.52.

S tey r. ( E h r e n b l l r g e r e r n e n n u n g . )  I n  der 
am 30. Dezember stattgehabten Eemeinderatssitzung 
wurde der Gemeinderat Professor Leopold E r b ,  Reichs- 
rats- und Landtags-Abgeordneter, auf Grund eines von 
sämtlichen anwesenden Eemeinderäten unterschriebenen 
Dringlichkeitsantrages in dankbarerAnerkennung seiner 
großen Verdienste um seine Vaterstadt S teyr einstimmig 
zum Ehrenbiivger der landesfllrstlichen S ta d t  S tey r  
ernannt.
__ — (Dr. J o s e f  S c h u s t e r  g e s t o r b e n . )  I n  Neu- 
Schönau bei S teyr starb am 30. Dezember Herr Doktor 
Josef S c h u s t e r ,  k. k. Oberbezirksarzt i. R., infolge 
eines Schlaganfalles im 77, Lebensjahre. E r  hatte 
erst vor kurzem sein 50-jähriges Doktorjubiläum ge­
feiert. E r  erfreute sich im ganzen Bezirke allgemeiner 
Wertschätzung.

Eingesendet.
F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S chriftle itung  nicht ve ran tw ortlich .

EINZIG BESTES
IN SEINER E 5£.5,: a l ALTBEWAHRTES 

/ANALYTISCHEN FAMlLIEN-
IBESCHAFFENHEIT, GETRÄNK.

Vermischtes.
Die Leiche m it dem Knebel im M unde.

2B i e n, 3. Jän n e r .  I n  ihrer 'Wohnung in der 
Khunngctsse im 3. Bezirk wurde gestern die 64-jährige 
Bedienerin Josefa Sikora tot aufgefunden. Schon der 
erste Lokalaugenschein ergab, daß d ieF rau  eines gewalt­
samen Todes gestorben ist, denn die m it  dem Gesichte 
tief in den Polstern liegende Leiche hatte zwei Knebel 
im Munde, die mit großer Gewalt hineingepreßt werden 
waren und den Tod durch Ersticken herbeigeführt haben. 
E s  ist zwar die Möglichkeit eines auf diese Weise 
herbeigeführten Selbstmordes nicht ausgeschlossen, und 
es ist denkbar, daß sich die alte F rau ,  wie solche Fälle 
bereits in der Kriminalgeschichte zu verzeichnen sind, 
selbst die Knebel in  den M und gestopft hat um auf 
diese eigenartige 'Weife ihren selbstgewollten Tod 
herbeizuführen. Verschiedene Umstände sprechen aber

für die Wahrscheinlichkeit eines Verbrechens, eines an 
der alten <zrau verübten Raubmordes. Außer der 
Todesart muß nämlich das Fehlen des W ohnungs­
schlüssels und des Schlüssels von dem Kasten auffallen, 
sowie das Nichtvorhandenfein einer goldenen Herren- 
remontoireuhr und einer starken, goldenen Panzerkette, 
die ein Erbstück aus dem Nachlaß des verstorbenen 
M annes  der Bedienerin sein sollen.

E in  Rekord.
Der „Post" wird aus Ahlbeck (Seebad) gemeldet: 

Der Schneidermeister Ferdinand Eglinski dürfte wohl 
die meisten Söhne dem Vaterlande als So ldaten  zur 
Verfügung gestellt haben. Von seinen zweiunddreißig 
Kindern stehen zurzeit zweiundzwanzig Söhne im 
Felde, und dps Kriegsglück hat es gewollt, daß bisher 
alle zweiundzwanzig von feindlichen Kugeln verschont 
geblieben sind. —  Vom verstorbenen Josef L e r ch in 
R  i e d ( J n n tre i s )  find 15 Söhne einberufen worden, 
s ie b e n  haben den Heldentod gefunden und drei sind 
in Gefangenschaft geraten. Die M utte r  der 15 Söhne 
hat sich nach Maishofen wiedevverheiratet nnd träg t 
jetzt den Namen Neumeier.

B is  M itte  Februar in  B erlin  keine E ier.
Aus B e r l i n  wird berichtet: M i t  der Eierversor­

gung von Groß-Berlin wird es, wie der Berliner Magi 
[trat mitteil t,  auch im neuen J a h re  nicht gut bestellt 
sein. Die Zufuhren sind so knapp, daß nicht daran ge­
dacht werden kann, die bisher schon recht mäßige V er­
sorgung der Einwohnerschaft fortzusetzen oder sie zu 
steigern. Es werden einstweilen nur /die E ie r  für 
Krankenbehandlungszweckrj bereitgestellt werden [kön­
nen. 'Voraussichtlich werden die Verhältnisse sich bis 
etwa M itte  Februar nicht günstiger gestalten, weil wir 
gerade jetzt in der für die Eierproduktion ungünstigen 
Jahreszeit leben.
D as Verschwinden der Goldmünzen aus dem Verkehr
hat seinen G rund nicht nur in deren Einziehung durch 
den S ta a t ,  die in Kriegszeiten die Aufrechterhaltung 
des Kredits bezweckt; bisweilen liegen auch andere U r­
sachen vor. So  konnte sich in den Vereinigten S ta a ten  
zu Anfang der siebziger J a h re  die Regierung zunächst 
keine Rechenschaft geben über das 'Verschwinden des 
Goldgeldes. D as  ausgegebene gemünzte Gold wurde 
im Verkehr immer seltener und floß nur äußerst spärlich 
in die Staatskassen zurück. Schließlich sah man sich 
genötigt, eine ganz unauffällige Untersuchung einzu­
leiten, und nun ergab sich die überraschende Lösung des 
Rätsels: Die Eoldarbeiter schmolzen alle Goldmünzen, 
deren sie habhaft werden konnten, ein und verarbeite­
ten sie, ein Verfahren, das in Zeiten der Geldknapp­
heit sehr gewinnbringend ist, weil ja das zu Schmuck- 
gegenständen benötigte Feingold durch die Legierung 
mit Kupfer und S i lb e r  beträchtlich „gestreckt" werden 
kann. Nachdem man die Quelle des Uebels entdeckt 
hatte, war auch das M itte l  zur Abhilfe nicht schwer 
zu finden. Die Münzwerkstätten fingen an, die Gold­
stücke zu „pfeffern", indem sie die flüssige Goldmasse 
mit I r id iu m  bestreuten, dessen Schmelzpunkt etwa dop­
pelt so hoch liegt wie der des Goldes. Da sich die Gold­
arbeiter und Juw eliere  zu ihrem lebhaften Mißver­
gnügen außerstande sahen, die aus den eingeschmolzenen 
Goldstücken erzielte Flußmasse von der Unmenge Flecken 
und Körnchen ungeschmolzenen I r id iu m s  zu befreien, 
war von nun an dem rätselhaften Verschwinde» des 
Goldgelües ein kräftiger Riegel vorgeschoben.

EDUARD I  HAUSER

&§
*.« * HOFSTEINMETZMEISTER —

ü

S e i t  5 0  J a h r e n  d i e  S t e in -  . ^
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  K i r ­

c h e n  g e l i e f e r t .  W W W
ALTARE . KANZELN. 
WEIHWASSERBECKEN 5 5
GRABDENKMÄLER —

v on  d e r  e i n f a c h s t e n  b i s  zu 
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n  

A u s f ü h r u n g  in  
Sandstein Marmor „.Granit

Feldpost  
Karten

für W iederverkäufer
sind in der

Druckerei W aiöhofen a/A.
erhältlich.

HilMeiterinnen
finden Aufnahme und Beschäftigung im 
Fichtenlohwerke des Herrn F ranz  Fax
junior. Waibhofen a. d. Ubbs. 2408

Wobö(wgsta|dn
m i t  folgendem lvortlaul sind in der Druckerei 

lvaidhofen a. b. Qbbs zu haben:

M ö b l i e r t e s  Z i m m e r  U n m ö b l i e r t e s  Z i m m e r  
zu v e r m i e t e n .  z» v e r m ie t e n .

M ö b l i e r t e s  Z i m m e r  m i t  s e p a r i e r t e m  E i » -  
g a n q  j »  v e r m i e t e n .



S am stag  den 6. J ä n n e r  1917. » B o t e  v o n  d e r  3) 6 6 s. " S e ite  7.

Bellet dem Vaterland siegen
und zeichnet

T  5 .5l%ise österr. Kriessanleihe.
Es ist Jedermanns patriotische Pflicht, Hriessanlelhe zu zeichnen. 
Anmeldungen zu Originulbedlngungen nimmt entgegen die
d w i Allgemeine Verkehrsbnnh,
Filiale ttJoidhofen a/ühb$, Oberer Stadtplatz 33.

fil

Dnicterd UaidhoFen liilbbs
M u d e

empfiehlt
den Privat

den verschiedensten
Drucksorlen von

des. m. b. H.
Oberer Stadtplatz Hr. 33

er Verliehrsbonk) -
Herstellung aller Arten von Druchsorten 

und Geschäftsbedarf, u le  Besuchshnrten, 
Briefpapieren mit Humensaufdruch oder Monogrnmmprügung, 

;ten Familienunzeigen und allen anderen 
der einfachsten bis zur feinsten Ausführung.
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reite 8. „ B o t e  v o n  d e r  9  6 6 6.“ L am sÄ g den 6. J ä n n e r  1917.

Gründlicher Steno 
graphie-Anterricht!
Adresse in der Bettn. d. Bl. 2413

Iahreswohnung.
bestehend aus Zimmer, Kabinett, Küche und 
Vorzimmer ist vom 1. Feb. 1917 an zu 
vermieten. Auskunft, Wienerstraße 6, I. 3.

Sonnige Iahreswohm m g,
bestehend aus 2 Zimmern, Kabinett, Küche 
und Speis, ist sofort zu vermieten. A us­
kunft 2)bbsitzerstraße Nr. 35. 2425

Alois Gchmalvogel
Waidhofen a. b. Abbs

L ieferan t der k. u . k- K rieg sg e fa n g en e n la g e r  in  
N ieberö ilerreich  und  der k. u . k- V erp fleg« - 

m ag a iin e , offeriert

Seife und

Kolopboöiaro-Ped).
5 0 0  Kronen
zah le ich Ihnen , w enn  m ein 
W u rze l v e r tilg e r  Ria-Balsam  

ih re  H ühneraugen , 
W arzen , H o rn h au t

n ic h t in  3 T agen  schm erzlos en tfe rn t. P re is  e in es  ■ 
T iegels  sam t G aran tieb rie f  K  1*50, 3 T ieg e l K 4 '— ,
6 T ieg e l K  6 50. — H u n d erte  D ank- uud A n­
erkennungssch re iben . — KEMENY, KASCHAU 
(K assa ), I -, P ostfach  12/154 (U ngarn). 2359

Danksagung.
F ü r die vielen Bew eise liebevoller A nteilnahm e, welche uns anlässlich des H in 

scheibens unseres lieben, guten G a tten . V a te rs , Schwieger- und G ro ß v a te rs , des H errn

Johann Neustifter
M esserschm ied u n d  H ausbesitzer

zuteil geworden find, sagen w ir herzlichen D ank. InSbesonberS banken wir dem hochw. 
H errn  K ooperator F . Kästner, dem k. k. prio. B ürgerkorps, den löbl. freiw. Feuerwehren 
W aidhofen  und Zell a . d. A bbs, der löbl. Genossenschaft für Kleineisen Industrie, der 
A llgem . Arbelter-Kranken- und Anterstützungskasse W aibhofen  a. b. U bbs, sowie A llen , 
die dem teuren T oten  d as letzte G eleite  gaben.

Familien Neustifter und Riedl.
W aibhofen  a. b. A bbs. 1. Jä n n e r  1917.

Blochabmaß - Büchel
i n  z -V x r e i  S o r t e n ,  

u. zw. za 48 Blatt und zu 100 Blatt 
sin d  s te ts  v o r r ä t ig  in  d er

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

INutzholrvertauf!
Im  k. kForstwirtschastsbezirke Wiesel­

burg a. b. E .  gelangen aus der Schläger 
nng 1916 rund 1994*13 fm3 weiches und 
11*02 fm3 hartes Nutzholz bis 5. Jänner 
1917 zum osfertweisen Derkause. Näheren 
Aufschluß gibt die k. k. Forst- u. Domänen 
Direktion W ien, X V., Tannengasse 6 und 
die k. k. Forst- und Domänenverwaltung 
Wieselburg a. d. E . .  N . Gg.

9tieberSftcrteid)ifd)e

Landes Verfidierangs Anfallen
3m  Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen  B evö lkerung  h a t d a s  L and  
Niederösterreich m it reichen G aran tiem itte ln  ausgesta ttete V ersicherungs-A nstalten 

m it folgendem  W irk u n g sk re is  in s  Leben gerufen, und  zwar*.

I . L e b e n s -  u n d  R en te n -V e rs ic h e ru n g e n  in  ganz Z isle ithan ien  auf d a s  Leben des Menschen 
in den verschiedensten K om binationen, a l s : T odesfall-, E rlebens-, A ussteuer- und R en ten ­
versicherungen, sowie V olksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche U ntersuchung); v o rte il­
hafte  A lte rs-In v a lid itä tsv ers ich eru n g  durch zw anglose E in lagen  in der S ek tion  R entensparkassa. 
S e it dem J a h r e  1912 bare  Z uw endung  der G ew innan te ile  an  alle län g er a ls  ein F a h r  v e r­
sicherten M itg lieder.

I I .  B ra n d s c h a d e n -V e rs ic h e ru n g e n  gegen Feuerschäden an  G ebäuden, M ob ilien  und Feldfrüchten .
I I I .  H ag e l-V ers ic h eru n g en  gegen V erluste, welche au s  der Beschädigung oder V ernichtung der B oden- 

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch H agel entstehen,*
IV . V ieh -V ers icherungen  gegen V erluste, welche Viehbesitzer an  ihrem  in Niederösterreich eingestellten 

R inder- beziehungsweise P ferdebestande erleiden so llten ;
V. U n fa l l -  u n d  H a ftp flic h t- , W asse r le itu n g ssc h äd en -V ers ich e ru n g : E inzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und H aftpflicht- sowie W asserleitungsschäden-Versicherungen. H aftpflichtversicherung 
fü r L an d w irte  unbed ing t n o t w e n d i g .  M itg lieder des n.-ö. B au e rn b u n d es  ü b e rau s  grotzen 
P räm iennachlatz .

V I. K r ie g s u n f a l l -V e r s ic h e ru n g  fü r 10 F ä lle  der bleibenden In v a l id i tä t :  P rä m ie  fü r 1000 K ronen 
jährlich 24 K ronen.

Versicherungsbedingungen günstig. —  P räm ien b illig . —  Unbedingte S icherheit durch den C harak te r  
der Anstalten a ls  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz der A nstalten: W ien , I . B ez irk , Löwelstratze 1 4  und 16.
P ersonen , welche sich im A kquisitionsdienste zu betätigen  beabsichtigen, belieben ihre Adresse bekann t.

zugeben. 810

Traaerbilder für gefallene Krieger
(inc! in der Druckerei W aidbofen a. d. Ybbs erhältlich.

Xadvledivisckes A telier
S e r g i u s  D ä u s e r

Waidhofen a. d.Y ., Oberer Sladkplakr7.
8 prc* |tund< n  von 8  t lf tr  früh bis 5  W ir nachmittag».

J tn  S o n n -  und Feiertagen von 8  W ir früh Bi» 12 W ir  m ittag»

A te lier  für feinsten Künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk. Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R ep ara tu ren , U m arbeitung

schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

ßßäBige P re ise .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gedicgendste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Original amerilHinisclie M u h e  .Tip -Top*
Konkurrenz

los

Preiswert! Unterer Stadt- 
platz Nr. 40,

Erstes (M io f n e r  Schuhararenhaus

lE SnÜ FSnifiM aB lE S il
J O S E F  N E U

beh. gepr. Steinmetzmeister
Amstetten, Wörtstrasse 3

Braniteteinbruohbesitser in Nisitadtl ». D.
«np6etit sei»  re ieäbsltiges Leg«» 

wo 10 •—«
Grabdenkmälern 

Schriftplatten eie.

■

MH allen  gangbaren Steinn orten  tvi 
■ehäneter u. m»da— ater A e e ftih r e p j  

zu bilH gee Preiwen. 

Schleiferei ■
d&ner n u r  e i g e n «

L ieferung a ller  G attu n g—

Bauarbeite«
wi e

Oaader, Stufen. R an*- 
■teine, P flasterw ürfel

u sw . Ferner#

Steinmetzarbeiten für Landwirtschaften
s. B. Preseteiae, Oastreiben, Fettartrege.

WM- W er B ed arf bet. T er.d em " n icb t, P rtta iie ie  s u  T ecU u fen . W O

i i s a n i i E a m s i a i i i s a H i ü i i ü i
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